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Der Scheinfriede. 
Geftern um 3 Uhr nachmittags ſind die De— 

legierten der mit Deutſchland im Kriegszuſtande 
befindlichen Staaten im hiſtoriſchen Spiegelſaale des 
Lerſailler Schloſſes zuſammengekommen, um der 
letzten Szene der Völkertragödie beizuwohnen, die 
nit der Knechtſchaft bisher freier Völker endete. 
der Weltkrieg hat damit ſein Ende erreicht. Oder 
ſt es nicht ſo? Wird politiſcher Egoismus, wie 
n den Jahren vor 1910 trotz des mächtigen Ru— 
Die Waffen nieder!“ wieder ſein Haupt 
heben und die Ruhe der Well bedrohen? Es 
iſt dies beinahe zu befürchten, denn die langwie— 
igen Beratungen in Verfſailles haben die Völker 
inander nicht näher gebracht und die zehn Män— 
Fer, die über das künftige Schickſal Europas ent— 
chieden haben, wurden nicht vom Geiſte der Ver— 
hnung geleitet, als ſie ihren Feinden die Frie— 
densbedingungen diktierten. Der politiſche Idealiſt 
Wilſon hat es nicht verſtanden, ſeine Weltfrie— 
densideale mit Nachdruck zu verteidigen; Clemen— 
au war der Stärkere und trug nach Kräften 
dazu bei, daß der an und für fich großzügige 
Plan des amerikaniſchen Weltverbeſſerers zu einem 
elenden Gerippe zuſammengeſchrumpft iſt. 

Kann darauf der Weltfriede aufgebaut wer— 
den? Es iſt zu befürchten, daß der Bau zuſam— 
Fenſtürzt, wenn die erſten Steine gelegt werden, 
denn der Friedensvertrag enthält Keime zu neuen 
Konflillen, die vielleicht bald zu bewaffneten Zu⸗ 
Jammenſtößen führen können. Haben die Verire— 
er der Entente die Gefahr nicht ſehen wollen, 
die der Friedensverirag in ſich birgt, oder ſehen 
ſie ſie wirklich nicht? Glauben ſie, daß ihr Mach 
werk den Völkern den wahren Frieden bringen 
wird; das iſt doch wohl kaum anzunehmen, denn 
wenn Deutſchland und Oeſterreich heute gezwun— 
gen ſind, zu allem Ja zu ſagen, ſo iſt es doch 
in Friede ohne Halt und Dauer, der in Ver— 
ailles zuſtande gekommen iſt, ein Friede, der für 
anz Europa den Gegenſtand des Zweifels, der 
ocge, der Unzufriedenheit, ja der Auflehnung 

dibe mit einem Worte: ein Scheinfriede. 
Als die Vertreter der ſiegreichen Staaten ſich 

an den grünen Tiſch ſetzten, um den größten der 
— aus der Welt zu ſchaffen, glaubte 

an annehmen zu dürfen, daß alle die Fragen, 
die früher Reibungsflächen zwiſchen den Völtern 
bildeten und ſchließlich zum Woeltkriege führten, 
mit redlichem Ernſt und dauerverſprechender Sorg— 
jalt gelöſt werden würden. Sind Sie gelöſt? 
Nein. Außer Frankreich und England gibt es 
wenig Völker, die mit den Beſchlüſſen der ſoge— 
gannten Friedenskonferenz voll und ganz einver— 
ſtanden ſind. Und darin liegt der Keim zu neuen 
Verwickelungen. 

Einſichtige Politiker ſehen bereits die drohende 
Gefahr. In Italien iſt eine Agitation im Gange, 
die einer Verſtändigung mit Oeſterreich und 
Deutſchland die Wege ebnen ſoll, und bisher un— 
beſtätigte Nachrichten melden, daß auch Ämerika 

And Japan bereits Ausſchau nach neuen Verbün— 
deten halten. Zu welchem Zwecke ſollte dies ge⸗ 
hehen, wenn nicht zu dem für künftige Kriege 
ſich treue Verbündete zu gewinnen? Und daß 
Deuiſchland ein treuer Verbündeter ſein würde 
daruber ſcheinen auch im Lager ſeiner Gegner 
keine Zweifel mehr zu beſtehen. 
Das deutſche Volk in ſeiner Mehrheit iſt 
jedenſalls nicht für die Unterzeichnung diefes Ge— 
waltfriedens geweſen, trotz der Abſtimmung in 
der Nationalverſammiung. Die deutſche Regie⸗ 
ung hat ſich indeſſen auf den Standpunkt ge⸗ 
elll, daß es vorteilhafter iſt, auch einen unguͤn⸗ 
ſtigen Frieden zu ſchließen, als noch länger in 
Ungewißheit zu verharren und die Laſten des 
Frieges weiter zu tragen; ſie hofft doch, daß der 
Frieden dieſe Laſten mildern wird 
Wir ſtehen alſo heute vor einer neuen Epoche 
in der Weltgeſchichte. Dunkel liegt die Zukunft 
dor uns, wir wiſſen nicht, was uns die nächſie 
Zeit bringen wird: ob neues Leid, neue Tranen, 
Neues Blutvergießen oder endlich den langerſehn— 
ten Weltfrieden E * 

* 

Die Zeremonie im 
Wien, 28. Suni. (P. A. T.) 

Dem Wiener Korreſpondenzbüro 
wiro aus Verſailles gemeldet: Der 
Friedensvertrag iſt, wie vorauszu— 
ſehen war, heute um 3 Uhr nach— 
mittags im Schloſſe zu Verſailles 
unterzeichnet worden. 

Lyon, 28. Juni. (P. A. T. 
Der Bürgermeiſter von Verſailles hat 

folgende Bekanntmachung auskleben laſſen: 
Der große Tag für Verſailles iſt gekom— 
men. Der Siegerfrieden iſt im Spiegel— 
ſaale am Sonnabend, den 28. Juni 1919, 
unterzeichnet worden. 

Wien, 28. Juni. (P. A. T.) 
Das Korreſpondenzbüro meldet aus 

New⸗-NYork: Pariſer Berichterſtatter New⸗ 
Vorker Blätter telegraphieren: Wilſon 
traf u 2 VRhbr 30 Min. im Spiegelſaale 
ein. Elemenceau eröffnete die Sitzung um 
3 Uhr 7 Win. mit einer Rede, die 2 Min. 
dauerte. Um 3 Uhr 10 Min. unterzeichne⸗ 
ten die Deutſchen den Vertrag, dann un—⸗ 
terſchrieb ihn Wilſon, worauf die engli— 
ſchen Delegierten unterzeichneten. Um 3 Uhr 
23 Min, unterſchrieb Clemenceau. Wäh— 
rend die Engländer unterſchrieben, über— 
eichte Smuts ein Proteſtſchreiben gegen 

die Beſtrafung Kaiſer Wilhelms und ge⸗ 
gen andere Beſtimmungen des Vertrages 
Um 3 Uhr 50 Min. war die Zeremonie 

riede iſt unterzeich 
8 2 444 * 3J * Verſailler Schloſſe. 
beendet und die deutſchen Delegierten ver— 
ließen den Saal. Die chineſiſchen Delegier— 
ten erklärten, daß ſie den Vertrag nicht 
unterzeichnen, den Grund würden ſie 
abends angeben. 

Wien, 28. Juni. 
Das Wolffbüro meldet: 

Unterzeichuung des Friedens im Verſailler 
Spiegelſaale begann um 3 Uhr nachmittags. 
Nachdem die Delegierten der alliierten und aſſo— 
ziierten Mächte ihre Plätze eingenommen hatten, 
wurden die Deutſchen in den Saal geleitet, die 
die für ſie beſtimmten Plätze einnahmen. Cle— 
menceau erhob ſich und ſagte: 

Da die Deutſchen die Bedingungen der alliier— 
ten und aſſoziierten Mächte annehmen, bitte ich 
die deutſchen Bevollmächtigten, den Vertrag zu 
unterzeichnen. Clemenceau fügte hinzu, daß die 

(P. A. T) 
Die Zeremonie der 

Unterzeichnung des Vertrages die loyale Er— 
füllung der Bedingungen nach ſich ziehe. 

Um 3 Uhr 12 Min unterſchrieben als erſte 
die Reichsminiſter Hermann Müller und Dr. 
Bell. Alsdann unterzeichneten der Reihe nach 
die Delegierten der alliierten und aſſoziierten 
Mächte. Nach 4 Uhr war die Zeremonie beendet. 
Clemeneeau ſchloß die Sitzung mit der Bemer— 
kung, daß der Frieden geſchloſſen ſei 
und bat die Delegierten der alliierten und aſſo— 
ziierten Mächte, ſo lange zu warten, die 
deutſchen Delegierten den Saal verlaſſen haben 
würden. Die Militärmiſſion geleitete die deut— 
ſchen Delegierten hinaus, die ſich alsbald nach 
dem „Hotel des Reſervoirs“ begaben. 

bis oHAr 

— —— 

Hindenburgs Abſchied. 
Berlin, 27. Juni. (Pat.) 

Generalfeldmarſchall v. Hindenburg hat um 
Entbindung von ſeinem Poſten als Generalſtabs— 
chef gebeten und folgendes Schreiben an den 
Reichspräſidenten gerichtet: 

„Herr Reichspräſident! Auf mein Schreiben 
vom 1. Mai d. Is. haben Sie Ihre Zuſtimmung 
dazu erteilt, daß ich nach Unterzeichnung de 
Friedens mich in das Privatleben zurückziehe. 
Demgemäß lege ich das Oberkommando über das 
preußiſche Heer in die Hände des Kriegsmim— 
ſters.“ 

Gleichzeitig hat Hindenburg an das Heer fol⸗ 
genden Aufruf erlaſſen: 

„Ich habe mich ſeinerzeit der Regierung gegen— 
über in dem Sinne geäußert, daß ich als Soidat 
einen ehrenvollen Tod einem ſchimpflichen Frieden 
vorziehe. Meinen vorher beabſichtigten Rücktritt 
in den Ruheſtand nach vollzogenem Friedensver— 
trage bringe ich hiermit zur Ausführung. Indem 
ich zurücktrete, gedenke ich mit bewegtem Herzen 
derjenigen Jahre, in denen es mir beſchieden 
war, drei königlichen und drei kaiſerlichen Kriegs⸗ 
herxen zu dienen. Hierbei habe ich die Zeiten 
ſtiller und unermüdlicher Friedensarbeit vor Äugen 
ſowie auch großer Siege und dauernder Seldfi— 
überwindungen. Leider erinnere ich mich auch 
mit tiefen Schmerzen der traurigen Tage uͤnſere⸗ 
Vaterlandes. Die bewieſene Treue und das Ver— 
txauen, mit welchem Offiziere, Unteroffiziere und 
Mannſchaften mir in ſchweren Zeiten zur Seite 
ſtanden, waren für mich und die Trauer meiner 
Seele Momente des Troſtes. Hierfür gebührt 
Euch allen wie auch den freiwilligen Korps, welche 
ununterbrochen im Oſten ihre Schuldigkeit getan 
haben, unauslöſchlichen Dank. Mit dieſem Vanke 
verbinde ich aber für die Zukunft eine Bitle: 
Wie jeder einzelne über die Eniſcheidung der lehten 
Tage denkt, ſt ſeine Sache; was aber die Tat 

Die Ereigniſſe in Deutſchlaud. 
Berlin, Juni. (P. A. T. 

In der Donnerstagſizung der Preußiſchen 
Landesverſammlung wurde der preußiſchen Re— 
gierung mit erdrückender Stimmenmerheit gegen 
die Rechten und Unabhängigen das Vertrauen 
ausgedrückt. 

General Soffmann verteidigt die 
Oſtmarken. 
Berlin, 28. Juni. (P. A. T) 

Die deutſche Regierung hat den Gene— 
ral Hoffmann verabſchiedet. General 
Hoffmann hat ſich gegen den Frieden aus— 
geſprochen und erklärt, daß er die Oſt⸗ 
marken auf eigene Fauſt verteidigen 
werde. Gleichzeitig wird aus glaubwür— 
diger VBuelle mittgeteilt, daß General 

598 
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Hoffmann in tauſenden Exemplaren einen 
Aufruf erlaſſen hat, in welchem er erklärt, 
daß er gegen den Willen der Regierung 
jeden Fußbreit deutſchen Bodens vor den 
Polen verteidigen werde. 

Amerikaner beſetzen Schleswig. 
Lyon, 28. Juni. P. A. T.) 

Die amerikaniſchen Truppen werden 
alle Gebiete beſetzen, welche dem Plebiſzit 
unterliegen. 500 amerikaniſche Marine⸗ 
ſoldaten haben den Beſehl erhaͤlten, ſich 
nach Schleswig zu begeben. Die Lage 
Schleſiens iſt bedeutend ſchwieriger. Hör— 
ſing hat eine ſtarke Armee organiſiert, die 
vorwiegend aus alten ausgedienten deut⸗ 
ſchen Soldaten beſteht. alliierten 
Truppen werden Oberſchleſien bis 

Die 

betrifft, ſo gibt es für jeden nur eine einzige Zum Beginn des Plebiſzit beſetzen. Dieſe 
Richtung: das Wohl des Vaterlandes! Lebt Beſetzung wird wahrſcheinlich ſoſort er⸗ 
wohl, ich werde Euch niemals vergeſſen!“ folgen. 
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2. Jahrgang 

Allgemeiner Eiſenbahnerſtreik in 
Deutſchlano. 
Berlin, 28. Juni. (P. A. T.) 

Der in Berlin begonnene Eiſenbahner⸗ 
ausſtand hat ſich auf ganz Schleſien und 
hierauf auf ganz Deutſchland ausgedehnt. 
Vach einer zeitweiligen Unterbrechung 
brach der Ausſtand abermals aus. Es 
handelt ſich um die Feſtſetzung eines neuen 
Tarifs, demzufolge die Eiſenbahner für 
8 Arbeitsſtunden 28 Wark täglich, jährlich 
9000 MWark verlangen. 

Erfurt, 28. Juni. (P. A. T. 
Vorgeſtern brach in Frankfurt a. O. und in 

Landsberg a. W. der Eiſenbahnerausſtand aus. 
Die Verhandlungen verliefen ergebnislos. 

Berlin, 28. Juni. (P. A. T. 
Die Verhandlungen zwiſchen Vertretern der 

Regierung und den Eiſenbahnern verliefen er— 
gebnislos infolge der Nachricht von der Verhaf—⸗ 
tung des Präſidiums des Berliner Eiſenbahner⸗ 
verbandes, der für den 26. Juni einen General⸗ 
ausſtand feſtgeſetzt hat. 

Der vereitelte Staatsſtreich 
in Deutſchlano. 

Berlin, 28. Funi. (P. A. T.). 
Die deutſche Regierung beſitzt Beweiſe 

daſfür, daß die Unruhen in den verſchie—⸗ 
denen Städten Deutſchlands den Zweck 
hatten, einen allgemeinen Aufſtand der 
Spartaciden hervorzurufen, der ſich auf 
ganz Deutſchland ausdehnen ſollte. Dieſe 
Abſicht wurde nur deshalb vereitelt, weil 
die Hamburger Unruhen vorzeitig zum 
Ausbruch kamen. Die deutſche Regierung 
iſt davon überzeugt, daß die Ruhe in 
ſSamburg bald wiederkehren wird. Dies 
ſei wünſchenswert, um der Entente keinen 
Anlaß zur Einmiſchung zu geben. 

Verhaftung von Vollzugsräten 
in Berlin. 

Berlin, 28. Juni. (P. A. T.). 
Donnerstag nachmittag verhaftete die Schützen⸗ 

garde 9 Mitglieder des Vollzugsrates in Berlin. 
Die Urſache dieſer Verhaftung war, daß einer 
der Vollzugsräte ſich mit Hamburg in der Frage 
der Ausrufung der Räterepublik in Hamburg tele— 
phoniſch verſtändigt haben ſollte. Die Unterfuchung 
ergab jedoch, daß das Telephongeſpräch von einet 
Perſon geführt wurde, die zu dem Vollzugsrat 
in keiner Beziehung ſtand. Die Verhaſteten wur 
den entlaſſen. 

Reichstag. 
67. Sitßzung. 27. Juni. 

Der Reichstag verhandelt über den Dringlich— 
keitsantrag des Abg. Korfanty und anderer, de 
die Regierung auffordern, Maßnahmen gegen 
jegliche Ausſchreitungen gegen die jüdiſche Be— 
völkerung zu treffen und in derartigen Fällen eine 
energiſche Unterſuchung und die Beſtrafung der 
Schuldigen anzuordnen, gleichzeitig aber die pol— 
niſche Bevöllerung gegen die bolſchewiſtiſch⸗judiſche 
Verſolgung zu ſchuützen und eine energiſche Aluon 
einzuleiten gegen die Fälſchung der öffentlichen 
Meinung der Welt durch die Juden. 

Ein zweiter zur Debatte geſtellter Dringlich⸗ 
keitsantrag des Abg. Halpern und Genoſſen be— 
trifft die am 26. Jum ſiattgehabten Ausſchrei— 
tungen auf der Station Salec, wo Hallerſche und 
andere Soldaten, darunter auch franzöſiſche, Juden 
überſielen. Die Autragſteller fordern die Regie— 
rung auf, der Mißhandlung der feindlichen Be— 
völkerung ein Ziel zu ſetzen. Ferner wird die 
Wahl einer aus 5 Abgeordneten beſtehenden Kom 
miſſion unter Hinzuziehung eines Vertreters der 
freien Vereinigung jüdiſcher Abgeordneten zweckẽ 

———— — 
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Unt erſuchung der Exzeſſe verlangt. Das Ergebnis 
der Unterſuchung ſoll dem Reichstag innerhalb 
von 7 Tagen unterbreitet werden. 

Abg. Korfanth erklärt, daß die Be zieh⸗ 
ungender jüdiſchen Bevölterun'g 
zuder polniſchen zu wünſchen übrig ließen, 
und dies aus einer Reihe von geſchichtlichen, 
wirtſchaftlichen, geſellſchaftlichen und politiſchen 
Gründen. In den Sowjetkonferenzen ſpielen die 
Juden eine wichtige Roile. Redner mache hier⸗ 
für nicht alle verantwortlich, aber unler dem 
Einfluße der Juden verfolgen, hängen und morden 
die Sowjetregierungen die Poleu. Dieſe Tat— 
jachen rufen in der Geſellſchafl Erbitterung her— 
vor. Redner weiſt auf die Dienſie hin, welche 
die Juden den Okkupauten erwieſen haben und 
ſtellt mit Bedauern feſt, daß eine jüdiſche Pro— 
paganda gegen den polniſchen Staat umad dind 
Verſtändigung zwiſchen dieſer Organiſation und 
der deutſchen Regierung beſſehe. 

Abg. Grüubaum ruft: Das iſt eine Ver— 
leumdunga! Der Marſchall erteilt dem Abg. 
Grünbaum einen Ordnungsruüf. Abg. Grünbaum 
ruft noch einmal: Das iſi eine Verleumdung! 
Jui Saale herrſcht große Bewegung. Der Mar 
ſchall erteilt dem Abg. Grünbaum Linen zweiten 
Ordnungsruf und droht mit, der Ausſchließung 
von der Sitzung. 

Abg. Korſanun fährt ſort: Mein Kluß 
vertritt den Grundſatz, daſßß die Juden in Wolen 
dieſelben Rechte beſitzen müſſen wie die Juden 
in Amerika. Redner verlangt aber, daß die 
Juden die bürgerlichen Pflichten gemeinſam mit 
den übrigen Bürgern erfüllen müſſen und forder! 
die Regiernng auf, daß ſie gegen die üüdiſch— 
deutſche Agitation eine Gegenaktion unternehme. 
damit ſie auf jede Verleumdung anlworten und 
der Welt beweiſen könne, daß Polen kein bar— 
bariſches Land und auch kein Volk der äm 
ber ſei. 

Abg. Diamand erklärt, daß die jidiſche 
Frage zu den ſchwierigſten Fragen gehöre und 
ebeſtens gelöſt werden müſſe. Reduet qlauote. 
im Moment des Wiederaufbaues Polens auc der 
Kultur Polens, alſo der weſteuropäiſchen Kultur 
entprechende Löſung der Frage zu ſinden. Tiei— 
Löſung begegne aber Schwierigkeiten. Es muüſjen 
vernäuftige, ernſte Perſönlichkeiten an die Spiße 
der Aktion treten, die zur Verſtändigung zwiſchen 
den Ehriſten und Juden führen ſoll. Europa 
iſt von allem unterrichtet, was ſich in Rolen ab 
ſpielt, nicht nur durch die Berichte der jüdiſchen 
Nationaliſten, ſondern anch durch die Berichte 
der Miſſionen. welche ſeilens des Mächte nach 
Polen geſandt werden. Redner begreife nicht, 
was eigentlich der Antrag des Aba. Korfanim 
bezweckt. Dieſer Antrag habe teine Löſung der 
iüdiſchen Frage zum Ziele. Er ſei in nec; 
augenblicklich populären Tone gehalten, aber 
nicht in einem Tone, der in irgend jemand n: 
Europa die Ueberzeugung wachrüſen könnte, daf 
das, wovon Abg. Korfanin geſprochen hatte, erm 
überlegt worden iſt. Redner habe trotzdem nocg 
die Hoffnung, daß der Augenblick kommen merde 
da man in Polen von der Löſung der jüdiſchen 
Frage werde ruhig ſprechen können und daß 
Juden und Chriſten ſich an einen Tiſch ſeßen 
werden, um dieſe Frage erfolgreich zu löſen. 

Die Dringlichkeit der beiden Auträge wir? 
angenommen. 

Nächſte Sitzung morgen früh um 10 llhr. 
v 

ðs. Sitzung, 28. Juni. 
Beginn der Sitzung um 10 Uhr 20 Min. 

Nach der Verhandlung über die Juͤlerpellatick 
des Abg. Bochenek, betreſſend die Mißbräucht 
der Gendarmerie, wird die Generaldebaile über 
die Agrarfjrage ſortgeſetzt. Auf der Tages 
ordnuug ſteht Art. 5 des Geſetzentwurfs. 

Abg. Lewandowſkinerklärt, daß die 
Reſorm den ſtädtiſchen und den Fahrilarheine 
nicht genügend berückſichtige. Daher ſielle er, 
Redner, zum Art. 5 einen Verbeſſ rungsvorſchlag. 
Redner verlangt, daß dem Arbeiter die Möglich⸗ 
keit gegeben werde, eine in geſundheitlicher Be— 
ziehung einwandfreie Wohnung zu beſitzen, die 
uͤberdies von der Fabrik nicht weit entfernt iem 
müßte. Das Syſtem der Kaſernenbauten muß 
der Erbauung kleiner Häuſer, in deren Umge; 
bung etwas Land ſein muß, Platz machen. 

Aba. Gdink meini, daß jeder Arbeiler 
Stück Land zur Bebauung bekommen müſſe. 

Sodann wird zur Beſprechung des Art.n 
geſchritten. 

Abg. Czertwertynſtki meint, das vor⸗ 
geſchlagene Agrargeſetz enthalte wenig Grundſätze, 
ſei aber ſehr weitſchweiſig. Um in Zukunft einer 
Revolution vorzubeugen, müſſe eine naltürliche 
Evolution eingeleitet werden. Redner iſt per⸗ 
ſönlich für die Enteignung der privaten Groß 
grundbeſitzes. 

Abg. Szmigiel ſtellt 3 Verbeſſerungs⸗ 
auträge auf Uebernahme derjenigen Bauern— 
grundſtücke durch die Regierung, beſonders in 
Großpolen, die in die Hände von Spefulanten 
gelaugt ſind. 

Abz. Dombal beanltragt ein Marimalareet 
von 50 100 Morgen und iſt für die Enteignung 
von Grund und Boden ohne Ablöſung gegen 
Geld. 

Abg. Przewrocki wird für 
areal von 300 Morgen ſtimmen. 

Fortſetzung der Debatte über die Agrarfrage 
Dieustag. 

Nächſte Sitzung Montag 4 Uhr nachm. Auſ 
der Tagesordnung ſteht u. a. die Wahl des 

zurücktretenden Abg. 

ein 

Durchſchnitts⸗ 

Vizemarſchalls anſtelle des 
Oſlachowſti. 
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Bekauntmachung. 
Wir hringen hiermit zur allgemeinen Kenntnis, 

neruranetenverianmmlung vom 18. 
für Erwachſene 

* —— * 2 2 
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Sbige Tariferhöhung tritt mit dem 1. 

Hilte der Entente für Polen. 
Lyon, 28. Juni. P. A. T.h. 

iihtete an die deutſche Regie— 
n welcher ſie mit Nachdruck 
Ille eines deutſchen Angriffs 

aut die Iächtte Srenzen in Schleſien oder in 
Weſtprenßen Zliierten Militärbehörden die 
polmichen TZAnnen ſoiort unterſtützen werden. 

———— 
* — ung eing Nodl,. 

hetont. poß 

Proteft der Warſchaner Regie— 
rung gegen das Minderheits— 

chntzgeſetz. 
WBnurichau, 28. Jum. P. 

Arn onneν Decegation unter der 
des Minſteac 

A. T.) 
Führung 

en Vaderewöiti hat am 
der Friedenskonferenz 

Tenlichriſt in der Frage der 
?ſen Minderheiten in Polen 

i uin e Lrdonten 
Clerrentecee α 
nauonali un 
uherreir 

Ditſes Denjchrijt proteſtiert die polniſche 
—A—— Zegen die Beſchränkung der 
Sourercaut Lotens mil dem gleichzeitigen 
Sinweis α tean die volniſchen nationalen 
* die e Burgſchaft jür die Gleich— 
derec Ue Bürger ber voller Gleichheit 
der Pflichtes ſetnn. Hum Schluſſe ihrer Denl— 
chru: ciltæt et TDetegalion, daß ſie ſämtliche 
Wuürjthe der iriehenast cnierenzauidieſemGebiete dem 
getetzgehentien Retag, der einzig beruſenen In— 
iian biger atelegenheit, zur Enticheidung 
vor. ν. 

Vereinigung der Deutſchen 
in Polen., 

Acα, A)s von Männern mit unſeren 
dens AXübgeocdatten an der Spitze, denen das 
Wohl unſerer Boilbgeneſſen am Herzen liegt, iſt 
dereiis zuſciieno teten, um die Gründung einer 
entralauslunftsptle jur die Deniſchen volens 
in Angriff zu rnin. gZu dieſem Zwecke ſoll 
un einigen Tecte⸗ erſte Veriammlung einbe 
ruſen verder Es häng! nun von den hieſigen 
Deutſcher ab, werr Se ſich zu dieſem für uns auen 
e wichtigen Stchen vrerhalten. „Werden ſie wieder 
ängſtlich nnt zögtend deiſeite ſiehen und ſich in 
das Schneckenhäuechen zurückziehen, oder ſich viel— 
leicht, wie ſit ru Prisher geran, ihre Kampfes 
freude wil der icenen Landsleuten ausüben? 
Werden ſi jallteſe.e und gemeinſam mit uns 
ans Werl gehtat Es gilt diesmal nicht, einen 
Geſelligleitanere in Vodz ſeit Jahrzehuten 
üblich woar unt der hieſige Durchſchnitts 
deutſche nur yate— hatie, ins Leben zu rufen, 
ſondern wir wolle: etwas aufbauen, um unſer 
armes Bol geilligend völtiſch zu kräftigen und 
zu fördern. Es rch das Fundament zu einer 
Werkſtati geſchafſe: werden, die das völkiſche Be⸗ 
wußtſeirenr der vreiien unieres Volkes wecken 
und lebendig cha!ten, und ſpäter eine Vereini— 
gung bilden, derch Band alle Deutſchen 
Volens umſchlinqie. jol. 

Wa hei anderta Völkern bisher als ſelbſt— 
verſtändlich gallereLen auch wir ſchaffen. In 
völliſchen Diugen jebdle uns bis jeht der feurige 
Schwung, dec die Enderen veſitzen, heute aber, 
vo eine VLaunt des Ranvnalhafſes über uns nieder 
gehl, er wachen u wir aus unſerem Schlummer 
und wollen unſert Scuheit und Schwachheit endlich 
von uns abſchutteln. Mit recht ſagt' da ein be— 
rühmter Polifilrte Es muß den Deutſchen erſt 
einmal ſchlecht gezen ehe ſie Kourage bekommen.“ 

Wir iſſen dot endlich einſehen, daß der 
Einzelne vor untn ich us erreichen kann und nur 
die in ein Hanzes guhanmiengeſchweißte Maſſe unſeres 
Volkes, kaum fich ber den maßgedeuden Körper- 
ſchafien Gehör orricheifen. 

Wie bereits c dieter Stelle erwähnt, kann 
und darj unſererjammenſchluß niemanden miß— 
fallen, denn in dir ganzen Welt hat der Deutſche 
ſeine Schußoereiut Und ſo wollen wir hier den 
Leſern einiges ühtr die Verbäönde mitteilen, die 
in den ehemaligen ierreichiſch. ungariſchen Ländern 
beſtehen Lauf der Heitſchrijt Deutſche Arbeit 
in Oeſterreich“ gil: es zur Zeit dort folgende 
deutſche Schutzuerenaigungen: Der älteflte und 
größte iſt der Itteegründete DeutſcheSchul— 
verein mit einte rriertel Million Mitglieder in 
2600 Ortsgrvpita. Seit ſeinem Beſtehen hat er 

in 

— — 

2 

von 30 auf 40 pfg. inel. 
15 

Der Fahrpreis jür Militär bleibt unverändert. 
Semertung: Bis 8 Uhr früh verpflichten folgende Preiſe: 

für Erwachſene 
Umſteigebillets 10 

der Todzer Elektriſchen Straßenbahn. 
9 9 ꝑ 8 9 0 0 0 0 — 0 0 0 0 0 0 0 0 2 0 9 0 0 0 0 0 

daß laut Beſchlußfaſſung der Stadi— 
der Straßeunbahntariſf wie folgt erhöht wurde: 

4 Pfafg. Stadtſteuer 
1*24 2 2 R 2 

20 
48 Me. 8 Mte. „ 2 

30 pfg. 
Juli in Krafti. 

Direktion 
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über 690 Schulen gebaut bzw. unterſtüßt. Die 
Geſamtſumme ſeiner Ausgaben beläuft üch auf 
3 Millionen Kronen. 

Der Bund der Deutſchenin Böhmen, 
Sitz bisher Prag, Schutzverein der Suüdetendem— 
ſchen; er zählt 1200 Ortsgruppen und 115600 
Mitglieder. Neuerdings hdat der Bund ieinen 
Sitz nach Deutſchböhmen verlegt. 

Neben dieſem Verein gab es in Bohmen 
noch andere Vereine: den Deutſchen Bö hmer— 
waldbund, Sitß Budweis, dgegre. 1884. mir 
440 Ortsgruppen und 40 0001 Mitaliedern und 
den Bund der Deutſchen Oſtdöhmens 
Sitz Braunan, gegr. 1894. min 75 Ortsaruppen 
und 4400 Mitgliedern. 

Der Bund der Deutſchen inMähren, 
Sitz Brünn. Er zählt 63600) Mitglieder und 
770 Ortsgruppen. 

Der Deutſche Volksverbvand entjaltet 
ſeine Arbeit in Teſchen. Jahl der Mitglieder 
und Ortsgruppen liegen nicht vor. 

Der Verein Nordmarft, Sitz Troppau, er⸗ 
ſtreckt ſeine Tätigkeit auf Oeſterreichiſch-Schleſien. 
Er umſaßt 300 Ortsgruppen und' o ö Muü 
glieder. 

Der größle wirtſchaftliche 
Alpendeutſchen iſt der Verein 
Graz, gegr. 1889, mit über 
umd 80 000 Mitgliedern. 

Der Bund der Deutſchen in 
Sitz Wien, gegr. 1903, zählt 
und 2000 Mitglieder. 

Der Tiroler Volksbund Sit Innsbruck, 
320 Ortsgruppen und 28 000 Mitglieder. 

Der Bund der chriſtlichen Deurſchen in Ga— 
lizien, Sitz Lemberg, umfaßt iber 3000 Mitglie— 
der in 100 Ortsgruppen. 

Der 

Schutzberein der 
Südmart, Sitz 

1600 Ortsgruppen 

Niederöſterreich, 
F 300 Ortsgruppen 

hat 

J Verein der chriſtlichen: T 
Bukowina, Sitz Czernoͤwitz. 

Der Verein zur Erhaltung des Deutſchtums 
in Ungarn, Sitz Wien, umfaßt 16 Ortspruppen. 

Der Bund der Deutſchen in Kroatien, Sit 
Ruma, zählt 30 Ortsaruppen min n mit 
gliedern. 

Der Verein der Deutſchen in Bosnien, Sitß 
Sarajewo, hat 13 Ortsgruppen und 1300 Mih 
glieder. 

Im Januar 1919 ſind in Wien und anderen 
Siädten Hilfsvereinigungen für Deutſchböhmen, 
das Sudetenland und den Böhmerwaldgau ge⸗ 
bilder worden. 

Neben den Schulvereinen, iriſchaftlichen 
Schutzvereinen, Mittelſtellen Gähnliches wird auch 
hier beabſichtigt) gibt es noch eine dritte Art von 
Organiſationen, die Volksräte. 

Hieraus kann jedermann erſehen, daß die 
Notwendigkeit des völliſchen Zuſammenſchluſſes 
in anderen Ländern längft erkannt wurde. 

Der Deutſche, der überall dort, wohin ihn 
das Schickſal verſchlagen hatte, in unverbrüch⸗ 
licher Treue zu der Obrigkeit ſeiner neuen Heimat 
hielt, wird auch im neuerſtandenen Polen ſeinen 
Bürgerpflichten auſs gewiſſenhafteſte nachkommen, 
hat ihm doch die polniſche Regierung gleiche 
Rechte mit der Kernbevölkerung zugeſagt. Und 
er glaubt dieſer jeierlichen Juſage. Der Deutſche 
hierzulande weiß dies wohl zu jſchätzen, und gibt 
ſich eben darum auch der Hoffnung hin— daß 
ſeine Beſtrebungen, einen Zuſammenſchluß aller 
in Polen lebenden Volksgenoſſen herbeizuſühren 
keinen Argwohn in Regierungskreiſen erwecken 
wird, denn die Vereinigung hat nur das eine 
Ziel, einen Kontakt mit den in Volem beſtehenden 
deutſchen Sprachinſeln herzuſtellen und zwiſchen 
ihnen ein Bindeglied zu ſein. Elwas andekes 
liegt den Deuiſchen in Polen ſern, ſie wollen 
nicht eiwa einen Siaat im Staate bilden, ſie 
ſtehen vielmehr nach wie vor mit beiden Füßen 
auf dem Boden der polniſchen Staatlichkeit. Ihr 
einziges Beſtreben beſteht darin ſich in eine alle 
Deutſchen umfaſſende Vereinigung zuſammenzu—⸗ 
ſchließen und dies wird ihnen hoffentlich auch 
niemand verwehren. 

eutichen in der 

Oskar Frieſe. 
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Es koſtet Sie nichts 
als ein paar Worie, 

wenn Sie beim Einkaufſ Ihrer Waren 
gelegentlich ſagen, daß Sie das Inſerat 
in der Lodzer Freien Preſſe geleſen 
haben. Es koſtet Sie wirkllich nichts 

aber Sie nützen uns viel. 
E. R C. 
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eingeführt worden (in Puden): 

Lobales. 
Lodz, den 29. Juni. 

2. Sonntag nach Trinitatis. 
Gott iſt die Liebe. 

I. Joh. 4. 16 -21. 
Eine der größten Offenbarugen, die Jeſus 

der Welt übermittelt hat, iſt die Gort iſt 
die Liſebe. Dieſe Erkeunntnis, daß Gott die 
Liebe iſt, daß Gott unſer Valer, der jeden Men 
ſchen ohne Anſehen der Perſon, auch den ſchwa 
chen, den gefallenen, den böfen liebt, daß Got 
gerade den Schwachen und Armen, den von Men 
ſchen Verachteten und Verſtoßenen liebt and be 
vorzugt, dieſe Lehre bat die Welt erobert, die 
Herzen der Menſchen gewonnen, dieſe Lehre iſt 
nicht veraltet und wird beſtehen, ſolange über⸗ 
haupi die Welt und die Menſchheit vorhanden 
ſein wird. 

Gott iſt die Liebe! Iſt das wahr? Darj 
man heute ſo ſprechen? Hat nicht der grauſame 
Krieg oitmals das Gegenteil bewieſen? Iſt nicht, 
die Gegenwart mit den hunderliduſenden Arbeit⸗— 
loſen, Flüchtlingen und Heimatloſen, Veracmien, 
Krüppelin und Bedrängtein, mit den un ſchuldig 
Leidenden und hartherzig Verſtoßenen der beſte 
Beweis gegen diejſe Behauvtung: Gott iſt die 
Liebe? Soillten wir nicht heute wieder von Gott 
dem Verborgenen, Zürnenden. Strafenden, dem 
Nichter und Vergetter ſprechen? Sollten wir die 
Begriffe Liebe, Gerechtigkeit. Barmberzigkeit nicht 
lieber ganz ausſchalten? 

Ich will mit Raulus antworten: 
du, daß du mit Gott richteſt? veral. Röm. 
.A11). Ich will dich, liebet Leſer, an die Er— 
lebniſſe deines Lebens erinnern, an jene für dich 
ſo traurigen Stunden, da du zu dir jprachſt: 
„Mein Vater, meine Mutter liebt mich nicht“ 
oder „ſjie lieben meinen Bruder, meine Schwe⸗ 
ſter mehr als mich.“ Hat ſich nicht bald he— 
rausgeſtellt, daſß, 
daß die Urſache dieſer Mißſtimmung in irgend 
einer Schuld in uns gelegen hat“ Sind vir nicht 
oft inne geworden, daß Golt unveränderlich gut 
und lieb zu uns iſt, nur daß wir ſo ſehr waän—⸗ 
kelmütig ſind und durch unſer Verhalten aus ſei⸗ 
ner Liebe jallen? Auch der Weltkrieg zeugt nicht 
gegen Gottes Liebe: er beweiſt nur unſere, der 
Menſchen Bosheit, die an aller Liebloſiigkeit und 
allem Jammer die Hauptiſchuld trägt. Aber nur, 
ein offenes Auge für Goties Führungen, ein offe⸗ 
nes Ohr ſür Gottes Sprache hat, der muß heute 
und wird auch immerſort bekennen: Gott iſPdie 
Liebe. 

Wer den Strom unergründiicher Erbauung 
durch das eigene Herz rauſchen fühlt, ver weiß. 
daß Gott die Liebe iſt. Wer ſeinem Leben nach⸗ 
ſpürt und anſieht, was Gott an ihm getan, der 
muß wiſſen: Gott iſt die Liebe. Liebe hat mich 
erſchaffen, Liebe hat mich den Eltern in die Arme 
gelegt, Liebe hat das hilfloſe Kind gepflegt und 
großgezogen. Liebe ſpeiſet, kleidet und tränket 
mich von Tag zu Tag. Liebe deckt mich am Abend 
zu, trägt mich bis ins Alter, legt mir im Ster⸗ 
ben die Hand aufs Haupt und Herz. Welche 
Liebe? Die Liebe Gottes, der die Liebe iſt. Dieſe 
Liebe iſt anders' als Menſchenliebe. Sie iſt ſelbſt⸗ 
los und ungefärbt, ſie will alücklich und ſelig ma— 
chen. Gottes Liebe iſt ſein Weſen, ſie hört nim⸗ 
mer auf: ſie nimmt nur trauernd von uns Ab— 
ſchied, ja ſie iſt da auch wenn ſie mehr tun muß, 
auch wenn ſie den trotzigen, ungehorſamen Men— 
ſchen, um den ſie lange geworben, eigene Wege 

Wer biſt 
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gehen läßt, mit anderen Worten, wenn ſie den 
Menſchen züchtigt, ſtraft. 

Dieſe Liebe Gottes erwärmt das Menſchen⸗ 
herz und erweckt nun wieder Liebe, 
Gott und zu allen Geſchöpfen. Gott iſt die Liebe, 
und wer in der Liebe bleibet, der bleiben in 
Gott und Gott in ihm ... der liebel auch ſeinen 
Bruder, der liebt nicht mit Worten, ſondern mit 
der Tat und in der Wahrheit. Goit ichenke uns 
dieſe Liebe. 

die Liebe zu 

Die Lodzer Baumwolle iſt unterwegs! 
Dem Lodzer Verband für Textilinduſtrie iſt ein 
Telegramm des Handels- und Induſtriemini⸗ 
ſteriums zugegangen, in dem mitgeteilt wird, daß 
die für die Lodzer Fabriken beſtimmte Baum—⸗ 
wolle von Danzig bereits abgegangen iſt. 

Lodzer Zollkammer. In der Ueberzeu⸗ 
gung, daß Lodz wie auch der Vodzer Induſtrie⸗ 
bezirk ſich am Vortage der Inbetriebſetzung der 
Induſtrie beſinde, wurde das Vodzer Boͤrſen⸗ 
komitee bei der polniſchen Regierung um Errich⸗ 
zung einer Jollkammer vorſiellig. Diesbezügliche 
Bemühungen des Börſenkomitees der ehemaligen 
ruſſiſchen Regierung in Polen waren vergeblich 
geweſen. Laut den dem Börſenkomitee zur Ver⸗ 
fügung ſtehenden Ziffern ſind im Jah reu 1911 
folgende Waren aus dem Auslande nach Lodz 

Baumwolle und 
Baumwollabfälle 805 455, Wolle 1083 614, 
Seide 5558, Baumwollgarn 1051 285 Hanf⸗ 
und Flachsgarn 24562, Woll⸗ und Seidengarne 
265 177, Textilerzeugniſſe 640 212, Maſchinen 
823 981, Farben und Chemikalien 1019 648, 
Tabak, Zigarren und Zigaretten 105 291, Lum—⸗ 
pen 648 019. Die Schaffung einer Lodzer Zoll⸗ 
kammer wäre daher nur zu begrüßen. 
Die Berſorgung Polens. Am 26. Juni 
jand in Warſchau unter dem Vorſiß der Abge⸗ 
ordneten Mierzejewſki eine Sitzung der Verpfle— 
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Dringlichkeitsantrag in der Angelegenheit der 
Verſorgung der Bevölkerung mit Gegenſtänden 
des äglichen Gebrauchs, vor allem mit Klei— 
dung. Schuhwerk und Wäſche, beſprochen. Mi⸗ 
niſte- Minkiewicz erklärte, daß von dem Ver— 
pflegungskredit, der Polen von der Entente be— 

Millionen Dollar 
übrig ſind: dieſe Summe iſt zum Ankauf von 
Leinſvand, Wäſche und Rohſtoffen beſtimmt. 
Von dieſem Gelde wurden in Paris für 20 Mil⸗ 
lisnen Franken, in Italien für 10 Millionen 
Viren und in Tſchechien für 8 Millionen Kronen 
Waren gekauft. Außerdem ſind die polniſchen 
Auslandévertretungen zum Antauf aller Arten 
von Waren bevollmächtigt. Außerdem wurden 
06 Faggons Wolle und Baumwolle gelauft, 
die dereits in Danzig eingetrofſen ſind. Aus 
dieien Rohſtoffen werden 120 Millionen Ellen 
Leinwaud hergeſtellt werden können. Die Auſſicht 
uber die Einbaltung der Preiſe und der Vertei 
lun— der Waren wird die polmjche Regierung 
usben. Es iſt daher anzunehmen, daß hier— 
durch die Preiſe ſinken werden. 

Abgeordneter Fedorowicz ſtellte den Antrag, 
daß die glegierung die Preiſe für dieſe Waren 
zur öütfentlichen Kenntnis gibt, um uf dieſe 

zin Sinken der Marktipreiſe hervorzu— Weij. 
xufet: 

Auflöſung der Volksmiliz. Am 1. Juli 
wird die Volksmiliz in dem Gebiet Kongreß— 
polens auſgehört haben, als beſondere Organiſa— 
ion zu beftehen. Alle Mitglieder der Volksmiliz, 
die *18 zum 30. Juni ein Geſuch, um Ueber— 
nahme in die Sicherheitswehr einreichen werden, 
gehen vom 1. Juli in dieſe über. Die bisher 
beſtedenden Kommandos der Bezirke und Abtei— 
untza der Volksmiliz werden ihr ganzes Ver— 
moözen mit der Einrichtung den entſprechenden 
Kommandanten der Sicherheitswehr übergeben. 

Vereidigung. Geſtern vormittag fand in 
er Hi. KreuͤzeKirche die Vereidigung der Finanz 

wachẽ (Stra? Skarhowa) ſtatt. Die Mannſchaften 
zogck nit der Polizeikapelle zur Vereidigung. 

Das polniſche Lehrerſeminar. Wie wir 
erjahren, wird das polniſche Vehrerſeminar in 
Leodecuch fernerhin von der Stadtoerwaltung 
geleiter werden. Das Miniſterium hat gegen 
dieſen Beſchluß nichts einzuwenden. Das Mi— 
niſterium beabſichtigt in Lodz ein Lehrerinnen— 
ſeininar zu eröffnen, wenn ein entſprechendes Ge— 
bäude zu Verfügung ſtehen wird. 

Schuldirektor geſucht. Das Miniſterium 
für Aritus und Unterricht veröffentlicht für den 
Poſten eines Direktors der ſtaatlichen techniſchen 
Muülelſchule für die Textilinduſtrie in Lodz einen 
Werbrewerb. Anwärter müſſen bis zum 8. Juli 
In Zie Schulſettion des Miniſteriums ſür Kultus 
und Anterricht (Warſchau, Ujazdover Allee, 37 
ein Geſuch‘ mit Lebenslauf und beglaubigten 
Zeugnisabſchriften ſowie Empfehlnngen (in War— 
ſchau: einreichen. 

Beendeter Lehrgang. Am Sonnabene fand 
der Kurſus für Lehrer, die in den Abteilungen 

fuür zeiflig zurückgebliebene Kinder unterrichten 
ſolen, ſeinen Abſchluß. Vorträge hielten: Frau 
Silber aus Warſchau, die Aerzte Dr. Mikulſki 
und Dr. Siwinſki, ſowie der Dezernent der 
Schaldeputation Dr. Kopeinſti. Außer von An⸗ 
waczern für Lehrerpoſten in den erwähnten Ab— 
teilrngen wurden die Kurſe auch von vielen 
Lehrern der hieſigen und benachbarten Volks⸗ 
ſchulen beſucht: ja ſogar aus entfernten Ort— 
ſchafien, wie z. B. Lublin, waren Teilnehmer 
erſchienen. Die Kurſe zählten insgeſamt 100 
Sörer. Heute um 10 Uhr früh fſindet ein Aus— 
flug der Hörer nach dem Hoſpital in „Kocha— 
nudta“ flatt, wo ſie ſich mit geiſtig unent— 
wicke!. en Kindern bekannt machen werden. 

Prüſungen für Apotheknegehilfen. Das 
Mim flerium“ für öffentliche Geſundheit berichtet: 
Die Prüfungen zur Erlangung des Ranges eines 
Apothekergehilfen werden am 2., 3. und 4. Juli 
vor der Prüfungskommiſſion der pharmazeutiſchen 
Sektion beim Miniſterium für öffentliche Ge— 
ſundheit (Warſchau, Ujazdower Allee, Gebäude 
des Kadettlenkorps) ſtattfinden. Die Prüfungsge— 
bühren betragen 40 Mark. 

Abreiſe der amerikaniſchen Lebensmit⸗ 
telmiſſſon. Wie wir erfſahren, verläßt die ame⸗ 
rikaniſche Lebensmittelmiſſion am 15. Juli Polen. 
Die Zufuhr von amerikauiſchen Lebensmitteln 
wird weiter anhalten. Dieſe werden durch die 
polniſchen Verpflegungsbehörden zur Verteilung 
gelangen, während die Verſorgung der Kinder— 
hilfseinrichtungen mit anerikaniſchen Lebensmit— 
leln in den Händen des Zentralkomitees für die 
Hilfsaktion in Polen ruhen wird. 

Die neue polniſche Valuta. Das Preſſe 
büro des Finanzminiſteriums teilt mit. Die Bera— 
tungen betreffend die Einführung einer neuen 
Valuta ſind abgeſchloſſen. Die Verpflichtungen 
in Mark, Kronen und Rubel ſollen zu einem an⸗ 
deren Kurſe eingelöſt werden, als das Bargeld. 
Der Kurs, zu welchem die Umwechſelung auf 

„Zloty“ erfolgen ſoll, iſt noch nicht feſtgeſetzt, 
doch ſoll das Verhältnis zum franzöſiſchen Fran— 
ken als Grundlage angenommen werden. 

Ein neues Agentur⸗ und Kommiſſions⸗ 
aus wurde in Lodz eröffnet. Wie aus einer 
nzeige in dieſer Ausgabe hervorgeht, wird es 

vom 1. Juli ab Möbel und ganze Wohnungs⸗ 
einrichtungen ſowie Gegenſtände aller Art zum 
kommiſſionsweiſen Verkauf übernehmen. Das 
neue Unternehmen, das den Namen Dal führt, 
befindet ſich in der Petrikauerſtraße 147. Die 
Inhaber ſind die Herren: Beltz, Bredſchneider, 
Guhl und Oberländer. 

Vorführung von Tanks. Am Freitag 
fand für den Verband der ſtädtiſchen Beamten 
eine Vorführung von Tanks ſtatt. Es fanden 
ſich etwa 200 Perſonen ein, denen Offiziere und 
Untermilitärs der Tankkompanie Erklärungen 
gaben. 

Feſtnahme eines Bandiien. Vorgeſtern 
um drei Uhr nachmittags bemerkte ein Geheim— 
agent der erſten Brigade der Kriminalpolizei auf 
der Konſtantinerſtraße einen ſeit langer Zeit ge— 
ſuchten Banditen, den 32 jährigen Joſef Sikorſti, 
der aus dem Gefängnis in Koluszti entflohen iſt. 
Der Poliziſt forderte den Banditen auf, ſtehen 
zu bleiben. Da Sikorſti dieſer Aufforderung nicht 
nachkam, feuerte der Geheimpoliſt drei Schüſſe 
in die Luft ab. Mit Hilfe einer Polizeiwache 
und eines Soldaten gelang es, Sitorfkti feſtzu— 
nehmen und der Kriminalabteilung zu übergeben. 

Wieder ein Raubüberfſall. In der vori— 
gen Woche wurde im Dorfe Hulanka, Kreis 
Brzeziny, der Landwirt Joſef Swiniarſti von 
drei mit Gewehren und Revolvern bewaffneten 
Banditen überfallen. Swiniarſti wurde durch 
einen Schuß auſ der Stelle getötet. Die Bandi- 
ten raubten verſchiedene Sachen im Werte von 
2000 M. Die Kriminalpolizei iſt den Banditen 
bereits auf der Spur. 

Kleine Nachrichten. Vorgeſtern wurden wäh— 
rend einer Hausſüchung bei dem Bahnwärter 
Schrot in Widzew zivei Gewehrläuſe mit Schlöſ— 
ſern, Ladevorrichtungen, ſowie 40 Patronen ge— 
funden. Der Bahnwäriter betrieb nebenamtlich 
eine Branntweinbrennerei. Es wurden gegen? 
Liter Spiritus und 1 Liter Brennſpiritus kon— 
fisziert. — In der Rokocinſkaſtr. 32 wurde in 
der Wohnung des M. Kolaſinſti eine geheime 
Branntweinbrennerei geſchloſſen. Die Apparate 
wurden konſiszirt. — In der Wulezan'kaſtr. 175 
entſtand in der Bäckerei von Langhof Feuer. 
Dasſelbe wurde vom zweiten Zuge der freiwilli— 
gen Feuerwehr gelöſcht. — Vorgeſtern entzündete 
ſich im Kino „Rekord“, Rzgowſka 8, der Film, 
wobei ein gewiſſer B. Brendel, wohnhafi 
Wisnerſtr. 31, Brandwunden erlitt. Ein Arzt 
der Unfallrettungsbereitſchaft erteilte ihm die erſte 
Hilfe, worauf er in das Aleranderhoſpital ge— 
bracht wurde. — Vorgeſtern wurden dem Eigen— 
tümer des Gutes Gurki Male, Kreis Lodz, P. 
Swiderſki, verſchiedene Sachen im Werte von 
6000 M. und ſeinem Verwalter Sachen für 2000 
Mark und 200 M. Geld geſtoͤhlen. 
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Kinoſchan. 
Welche Bedeutung Amerikas Eintritt in deun Welt— 

krieg, der nun nach langen, qualvollen 5 Jahren ſeinem 
Eude entgegen geht, gehabt hat, iſt allgemein bekannt. 
Es dürfte daher nicht unintereſſant ſein, einiges aus 
dieſem Getriebe im Bilde kennen zu lernen. Wir können 
dies in dem vierattigen Film „Amerikas Macht“, der 
dieſe Woche iun „Luna“ zur Vorführung gelangt, ſehen. Von 
gewaltiger Schaffenskraft zeugen die großzügigen Bauten, 
die Majchinenkoloſſe uſw., die uns gezeigt werden. 

Sehens wert iſt auch der im zweiten Teil des Luna— 
Prograuims ſich abwickelnde Filin „Wege zur Ehe“. 
DHie Komödie iſt gemünzt auf die Marotte der Dollar— 
prinzeſſinnen: ſich nicht mit einem ebenbürtigen Jankey 
als Gatten zufrieden zu geben, ſondern vermöge ihrer 
Millionen ſich einen Fürſien, zum mindeſten aber einen 
Grafen, zu erlüren. Das Stück könnte eine Satyre ge— 
nanut werden, wenn der Schluß anders lauten würde. 

Eine Berveisſühruug für unbegrenzte Möglichkeiten 
bringt auch der Film im „Corſo“ ünter dem Titel „Ein 
amerikaniſches Tuell?. Das hervorragendſte Moment 
der Handlung kann wohl die Taiſache genannt werden, 
daß der Held des Dramas, ein Sportsmann, an drei 
Pferderennen, die an einem Tage in drei verſchiedenen 
Ortſchaften ſtattfinden, teilnimmtund überall als Sieger 
hervorgeht. Zur Beförderung von einer Stadt zur 
auderen bedient er ſich eines Aeroplans. Wie man die 
Sache nun auch wendet, ſo, ſteigen doch einige Zweife! 
ob des Gelingens eines ſolchen Unternehmens auf. Tie 
Einzelhandlungen haben darum ganz den Anitrich einer 
Abenteurergeſchichte aus Julius Vernes „Reiſe um die 
Erde in 80 Tageu“. 

Anterikaniſche Luft weht auch aus dem Film im 
Polonia“, der die Geſchichte eines Sträflings des 
Slua-⸗Sing zum Gegenſtand hat. Während in vielen 
ahnlichen Dramen der Hauptwert auf Verſolgungsſzenen 
uind Vorbeugungstätigleit der einen und Gegenarbeit 
der andern Partei gelegt wird, ſteht hier der Deteltiv 
vor einer vollzogenen Tatſache, die einen geheimnisvollen 
Mord darſtellt, den er nun durch Kombinationsgabe und 
Spürſinn auſzudecken hat. Auf das Gelingen ſeines 
Vorhabens wartet mit, großer Ungeduld die Braut des 
des Mordes unſchuldig Verdächtigten. Tie Wahrheit 
tommt nun ans Tageslicht und den Liebenden ſteht kein 
Hindernis mehr im Wege, lich jür immer anzugehören. 

Vereine und Verſammlungen. 
Im Kirchengeſangverein der St. Trinitatisge⸗ 

meinde fand am Freitag abend unter dem Vorſitz des 
Vorſtandes Herrn Jine Elſtermann eine Monals— 
ſitzung der Mitglieder ſtati, die ſehr zahlreich beſucht 
war.“ Nach Verleſung und Annahme der Niederſchrift 
über die vorige Monatsſitzung wurden die Herren 
Arthur Waſtrach, Richard Schönhals und Otto Abel 
als akttive Mitglieder in den Verein aufgenommen. 
Hierauſ wurde beſchloſſen, der Einladung des Konſtan- 
ihnower evaungeliſchen Kirchengeſangvereins, der in 
dieſein Jahre das Abjährige Jubiläunſ ſeines Beſtehens 
feierlich begehen wird, zu dieſein Feſte Folge zu leiſten. Fer⸗ 
ner wuͤrde beſchloſſen, an Sonntag. den 6G. Juli, einen 
Herrenausflug für Mutglieder und von dieſen eingeführte 
Gäſte nach dem Landgute des Herrn Gottlieb Lange in 
Zabieniec zu veranſtalten und an dem vom Evangeliſchen 
Frauenverein der St. Trinitatisgemeinde zugunſten der 
evongeliſchen Kinderheime, in Lodz zu veranſtaltenden 
großen Gartenfeſt mitzuwirten. Herr Arthur Vorn, der 
als Obmann des bisherigen Vergnügungsausſchuſſes 
wegen Untätigkeit der Mitglieder desſelben ſein Mandat 
niedergelegt hat, wurde erſucht, dieſes weiter zu 
bekleiden. Er erklärte ſich hiermit auch einverſtanden. Es 
wurde hie rauf zur Wahl eines neuen Vergnügungsaus— 
ſchuſſes geſcheitien. In dieſen wurden folgende Herru 
gewählt.“ Miihner, Schumpich jr. Hugo Walter, Aldbrecht 
jr. Ewald Milſch, Julius Werminſti, S. Berndt, Hugo 
Kurtz, Otto Abel und Engel. Die Sihzung wurde um 
11 Uhr geſchloſſen. 

Aus der Umgegend. 
Alexandrow. W ohltätigkeitsfeſt. Heute 

veranftaſtet der evangeliſche Frauenverein auf dem 
Schützenplatze ein Wohitätigkeitsfeſt. In ihm 
werden ſeilnehmen: die Geſangvereine Imma—- 
nuel“ und „Polyhymnia“, der Jugendverein, der 
Turnverein, die Feuerwehren aus Alexaudrow, 
Rombien und Brußzyczka, die Sonntag- und Klein— 
tinderſchule. Im Programm ſind vorgeſehen: 
Glückskorb, Juxpoſt, Blumenverlauf uſw. Ein 
reichausgeſtattetes Bufett wird die Gäſte ſtärken. 
Die Feuerwehrkapelle wird konzertieren. 

Aus dem Reiche. 
Sieradz. Großfeuer. Im Dorſe Wozʒ⸗ 

niki, ungefähr 3 Kiloineter von Sieradz entſernt, 
brach am 25. d. M. Feuer aus, das 10 Wirt⸗ 
ſchaften mit Stallungen, Scheunen u. ſ. w. eru— 
äſcherte. Eine Menge VLebensmiueln verbrannie. 
Der Brand entſtand durch ein Johannisjeuer. 
Der Schaden iſt bedeudend. Den Bauern gelaug 
es nur“ mit Mühe das nackte Leben zu retten. 
Auch die Feuerwehr von Z8dunſta-Wotla nahm 
am Retltungswerk teil. 

Wloclawe?. Weichſelhafen. Die Be— 
ſitzer von Fabtiken und induſtriellen Unterneh— 
mungen haben ſich gemeinſam mit dem Magiſtrau 
der Stadt Wloclawet an das Miniſterium für 
Induſtrie- und Handel mit der Bitte gewandt, 
die Stadt durch eine Bahn mit dem Dombrowaer 
Kohlenbecken mit einer Abzweigung von Kolo nach 
Lodz zu verbinden. Außerdem ſoll in Wloelawet 
ein großer Handelshaſen gebaut werdeun. 

Lublin. Verhaftung. Der „Glos Lu— 
belſti“ meldet, daß in Lublin auf Veranlaſſung 
des Petrikauer Gerichts der Leiter der Siraj— 
abteilung beim Regierungskomiſſariat, Stanislaw 
Sikorſti verhaftet wurde, weil er während der 
Jeit, als er in Petrikau Beamter der öſter⸗ 
reichiſchen Okkupation war, Beſtechungsgelder an— 
genommen hat. 

— Hauswächterſtreik. Seit zwei 
Tagen ſtreiken hier die Hauswächter, die eine 
vebensmittelzulage fordern. 

Siedlee. VBVerbannung vonKelben⸗ 
händlern. In der Stadtverordnetenſitzung in 
Siedlce hielt der Stadtpräſident ein Referat, in 
dem auf die Verluſte, die durch die Tätigkeit der 
Kettenhändler für die Bevölkerung der Stadt ent⸗ 
ſtehen, hingewieſen wird. Er verlas die Liſte 
hon Kettenhändlern und bat, daß der Stadi- 
rat beſchließen wolle, dieſe Kettenhändler für zwei 
Monate“ aus der Stadt auszuweiſen. Der An— 
trag wurde angenommen. 

Letzte Nachrichten. 
Um Polens Grenzen. 

Generalſtabsbericht vom 28. Juni. 
Galiziſch-wolhyniſche Front: In 

Oſtgalizien danern die Kämpfe an der ganzen 
Front fort und entwickeln ſich für uns guͤnſtig. 
Im Abſchnitt Rafalowka Czartorysk Kugel⸗ 
wechſel zwiſchen Vorpoſten.. 

Podlaſiſche Fronr: Nach kurzem hart— 
näckigen Kampfe beſetzten wir das Vorf Waliszeze, 
woben wir drei Maſchinengewehre erbeuteten. An 
der übrigen Front herrſcht Ruhe. 

Litvuiſch-werßruſſiſche Front: 
An der ganzen Front iebhafte Erkundungstätig⸗ 
keit und Vorpoſtengefechte. 

Der ſtellvertretende Chef des Generalſtabes 
Haller, Oberſi. 

Poſener Bericht vom 28. Juni. 
Nordfront: Im Kujawiſchen Abſchnitt 

dauert die ſtarke Artillerietätigtkeit der Deutſchen 
an. Zwei Oriſchaften wurden mit Minen be⸗ 
worfen. An den übrigen Abſchnitten Ruhe. 

Weſtfront: Am weſtlichen Flügel ſchwaches 
Feuer aus Minenwerſern und kleinere Patrouillen⸗ 
zuſammenſtöße. Im übrigen keine Veränderung. 

Südfroönt: Schwache Tätigkeit deutſcher 
Erkundungsabteilungen. 

Wroczynſki, Generalleutnant. 
Chef des Stabes. 

Warſchau, 28. Juni. (P. A. T.) Geſtern 
unternahmen die Deutſchen mehrere Erkundungs⸗ 
flüge. Ein Aeroplan kreiſte über Sosnowice, 
ein anderer über Herby, fünf über Konopiſki bei 
Czenſtochau. Bei Wieruszow war deutſche Ar⸗ 
tiderie wiederum tätig, während 2 deutſche 
Kompanien die Stadt angriffen. Sie wurden 
abgewieſen und zogen ſich zurück. 

Wieruszow, 28. Juni. (P. A. T.) Am 
26. Juni haben die Deuiſchen Mieleszyn, Mlyn 
Chobot und Mlyn Kubka bei Wieruszow ange— 
griffen und dieſe Orte beſetzt, wurden aber durch 
unſere Gegenangriffe wieder zum Rückzug ge—⸗ 
zwungen. 

Schutz der Minderheiten in Polen. 
Wien, 28. Januar. (P. A. T.) Gleich⸗ 

zeitig mit der Unterzeichnung des Frie⸗ 
densvertr ages ſoll eine Konvention zwi⸗ 
ſchen den Großmächten und Polen unter⸗ 
zeichnet werden, die die Rechte der 
nationalen und religiöſen Minderheiten 
in Polen feſtſetzt. Der Wortlaut der Kon⸗ 
vention wird dieſer Tage bekannt gegeben 
werden. 

Verſchärfte 
Wien, 

Aufſicht über Kaiſer Wilhelm; 
28. Juni. (P. A. T.. Der Rat 

der Vier hat, eine Note an die holländiſche Re— 
gierung vorbereitet, in der dieſe aufgefordert 
wird, die Aufſicht über Wilhelm II. zu verſchärfen. 

Eiu Dementi. 
Lyon, 28. Juni. (P. A. T.). Die hollän⸗ 

diſche Regierung dementiert ofſiziell das Gerücht, 
wonach der deutſche Kronprinz aus Hollaud ge— 
flüchtet ſein ſoll. 
Zur Verſenkung der deutſchen Kriegsflotte. 

Vondonu, 28. Juni. (P. A. T.). Anläßlich 
der Verſentung der deutſchen Flone hat die En— 
tente eine Note an die deuliſche Rmegierung ge— 
richtet, in der darauf hingewieſen wird, daß dieſe 
Tat eine Verletzung der Waifenſtillſtandsbedin⸗ 
gungen bedeuiet, die Schuldigen vor ein Kriegs⸗ 
gericht geſtelli und beſtraäft werden müſſen. Nach 
Beendigung der Unterſuchung werde die Entente 
Genugtunng verlaugen. 

Die Danziger Lebensmitteldiebſtähle. 
Warſchau, 28. Huni. WP. M. T.). Die 

Generaldelegation des Verpilegungsminiſteriums 
kam den jüngſten Lebensmitteldiebſtählen auf die 
Spur. Letztere waren mit Hilie der deutſchen 
Eiſenbahner ſehr ſorgfältig erwogen. Tie Auf— 
deckung der Diebſtähle dauerle mehrere Wochen. 
Die Unterſuchung iſt noch im Gange. 

Aumneſtie in Frankreich. 
Prag, 28. Juni. (P. A. T.. Die Blälter 

melden aus Paris, daß bald nach Unterzeichnung 
des Friedens die franzöſiſche Regierung in der 
Deputierientammer den ilrag auf allgemeine 
Amneſtie ſtellen werde. „Echo de Paris“ glaubt, 
daß der Friedensverirag der Kammer bereits am 
Montag oder Dienstag zur Ratuizierung unter— 
breitet werden wird. 

Der amerikaniſche Heeresſtand. 
Paris, 27. Juni. (P. A. T.). Aus Wa—⸗ 
ſhington wird gemeldet, daß der Senat den Ent⸗ 
wurſ des Heeresausſchuſſes, betr. Aenderang des 
bisherigen Heeresſtandes, angenommen hat. Laut 
dieſem Entwurf ſoll der Heeresſtand der Ver— 
eimigten Staaten 400 000 Mann betragen. Se— 
nator Houſe beantragt jedoch: 300 000 und Staats- 
ſekretär Becker 500 000 Mann. 

Der ſiegreiche Denikin 
London, 28. Juni. (P. A. T.). Seit dem 

1. Juni hat Denikin 70 000 Guadratmeilen be— 
jetßt, 50 000 Gefangene gemacht, 700 Maſchinen⸗ 
gewehre und 200 Votomotiven erbeutet, während 
die 10. bolſchewiſtiſche Armee 75 Proz. ihres 
Beſtandes verlor. Die anderen bolſchewiſtiſchen 
Armeen hatten gleichfalls ſchwere Verluſte. 

3 Wirtſchaftliches. 
Polniſche Bant. Im Einverſtändnis mit 

dem Fimnanznüuniſterium und dem Oberſten Polni⸗ 
ſchen Volksrat in Poſen eroöffnet die Polniſche 
Staats-⸗Darlehnskaſſe in Warſchau, welche unver—⸗ 
züglich in die „Polniſche Bant“' („Bank Polski“) 
umgewandelt wird, mit dem J. Juli eine Zweig⸗ 
ſtelle in Poſen in dem bisherigen Gebäude der 
Reichsbant. Die Satzungen der Bank ſind be— 
reits in der Budgettommiſſion. Die Leitung der 
Poſener Abteilung iſt dem Vizedirektor VLeon 
Mitolajczat, Chef oer Filialabteilung im Haupi- 
vorſtande der Bank Zwiarku Spolek Larobko- 
wych (Hauptbank der polniſchen Erwerbsgenoſſen⸗ 
ſchaften) übertragen. Als Proturiſten ſind die 
Herren Tadeusz Pilatowſti und Joſef Kuzela be— 
rufen. Aus Anlaß der Eröffnung dieſer Abteilung 
hat Herr M. 50900 Mt. für gemeinnützige Swecke 
überwieſen. 

Warſchauer Boͤrſe. 
Warſchau, 28. Juni. 

28 Juni 27. Juni. 
o / Oblig. der Stadt 

Warſchau 1018/10 195. 00-30 - 196 
Bꝰ/ Obl.d. St. Warich. 

1917 auf Mk. 100 
bꝰ/ Obl. der Agrar⸗ 

bant auf Mt. 100 
at// Pfandbriefe der 

Agrarb. 4. und B. 108.28. —80199.80 -252 00 
4 /, Pfandbrieſe der 

Agrarb. 4. und 61. 
5/0 Piandbr. der St. 

Warſchau auf Mk. 
3000 und 1000 202. 30 - 25. 00 - 

201.75 - 59 
al/,/, Pfandb. der St. 

Warſchau auf Mt. 
3000 und 1000 

41/90. Pfandbriefe 
der Stadt Vodz 

Franks 

202.80 

J 

261.520- 263. 50 259.60 - 260.75 

. (Aleinbilletts) 
Pfund Sterling 
Dollar 

73.75 - 30 

Harenrubel 100 
j und bo⸗ex 115.50 - 116.50 

Dumarudel 1000⸗er 62. 20- 63.50 

Kleinbilletis 60.25 - . 208 
Pumarubel 2899-·j02 

Lronen 

117. 75— 116.50 
63. 00 - 64. 00 

65. 00 - 69.00 

-652.50 - 
83. 10 

52.90 - 53. 05 

— 

HDerausgeber und verantwortlicher Schrifuleiter 
Hani Krieſe, Lodz. 

D.at „Lodzer Frele Ptreſſe“, Petcilauer Sicaje e6. 
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ALICE WEISS 
e. wollmann 

HERMANN WEISS 

4 

1192 

vermnählte 

im uni 1949. 

4 unter Leitung des Herrn Thonfeld ſpielen. 

* 8 

** 7 J 2 
8 Am Sonntag, den 6. Inli d. J —8 

* „Belvedere“ ein 

TADIIIIL 
mit anſchließendem Tanzkränzchen 

unter Beieiligung der benachbarten Turnvereine. Ausmarſch 
um 2 Uhr nachmittags. — Gäſte ſind bherzlich willkommen. 

Bei ungünſiiger Witterung findet das Feſt am 13. Inli ſtat. 
1209 Die Verwaltung. 

Rokicier Kirchen-Geſaug-Verein. 

——— 

Ronſtunthnomer Jurnherein 
—8 der Konſtanthynower Turnverein — 23 Wer gut 

Alle Turn- und Spori Vereine 
Gäſte willkommen. 

Lodzer Sport- und Turnverein. 
Am 29. d. Mts. findet in der Turnhalle Zakatna⸗Straße 82 

F dhn gloheg hchuulurnfeſt mit nachfolgendem Tanz ſtatt 
Anfang der turneriſchen Vorführungen pünktlich um 4 Uhr nachmittags. 
Bei den Vorführungen ſowie bei den Tänzen wird das Scheiblerſche Orcheſter 

werden hiermit eingeladen. 
Die Verwaltung. 

UV 
Społ.x. AKCYINE pod firmq bodzka Spoika Uhez- 
pioczei hpodaja do wiadomosci, z2e piervusze wolne 
2�gromadzenie akcjonarjuszow posiadaczy kwitow 
tymczasowych. przewid,jiane w par. 15 sStatutu od- 
bedzie sie dnia 5 lipca 1919 r. o godzinie 4J-éj po pol. 
w Lodzi, w lokalu przy ul. PioſrkKouskiej Me 159 

eſſen will, 
Mittag von 

9 Abendbrot 
as beköſtige ſi J33 9 der beköſtige ſich B8 ͤe r 

ſtändig in der X as Büſeit 
O000868 — 

— 
Reſtauration 

von Alam Karpinsbc, 
Lodz, Vetrikauer Straße Ar. 165. 

Frühſtück von 11 Uhr vorm. ab 

aus der Brauerei der Aktien⸗ 
Geſellſchaft von K. Anſtadt. 

iſt mit verſchiedenen Imbiſſen verſehen. 

— 8680 

3. 
.Mark 5 bis 7. — , 

5.500, 

Mark 

* * * 

Sountag, den 29. d. Mts., 2 Uhr nachmittage 
* e —14 9 Garten⸗Feſt 

im Garten des Herrn W. Gaede in RNuda (OHalteſtelle Rolicie) 
wozu alle Freunde und Gönner des Voreins höfl einlader 
11753 der Vorſtand. 

X. B. Bei ungünſtigen W 
im Vereins⸗-Lokale, dtolicie, Haus Tbermann. 

VBom1 Juli d. J. findet auf dem Teiche des Herrn 

Stefanski in Ruba-Pubiauice 

ſtatt. Täglich von 426 Uhr jür Tamen 
Damen und Herren, welche am Wettſchwimmen das im Auguſt ſtatiu⸗ 
finden wird, teilnehymen, wollen, werden gebeten ihre Aoreſſe an der 
Mafſe der Vadeanſtalt Sienkiewiczftr. de Gluwna) abzugeben 

Zahnärztliohs Ciniſ, hawrotstr. 4 
Zahnziehen, Mervenziehen und Zähne— 
vohren durch Anwendung von allerneueſten Mit— 
teln, garantiert Janæ ohne Schnerzen 

101020 
—X 

Täglich »36 44 Grdbeeren 
engros und detail empfiehlt die Handelsgärtnerei 

. BERGER, Lodæ. Fijalcouskastrasse 27. 
Eingang Ende der Wulczanfkaſtraße. 1226 

— * * — * 

Militärſchneiderwerkſtatt 
K. Kleidt, 

Lodz, Rozwadowſka⸗Straße (eigenes Haus 4 
Telephon 21109 8 Tel 

ſuhrt vlle in dus bchneher ſuß hitende Atheiten auß n 
Spezialitäi: 

1 mMilitär Kleidungen 
jeglicher Art. 

Lieferungen für das Militär, Polizei und 
ſämtliche Behörden werden angenommen. 

E Reklamebüro Gersdor.. 

Ar ir danen ne imn oſime 
M. Heymann — empfieblt für die lauſende Saiſon die neneſten Modelle. gu⸗ 

gängliche Preiſe. Spezialität: Reitkoſtüme. Paff. Schulz 

Wiener Schnittmuſter 
nach Maß in der Erſten jowie alle ſchwierigen Modelle werden 

Modernen Fachſchule und Damenſchneiderei angeiertigt. 
Zuſchneide⸗-Kurſe beginnen jeden 1. 1228 

K. Zdhiñcka, Nawrotstr. la. 
Beſtellungen werden auch per Poſt abgeliefert. 

Eytlluſſger Herren⸗bhneider 
B. RVSTA, petrikauer Strasse 24, 
übemimmt Beſtellungen nach Maß, Ausführung laut engliſchen 
Joarnalen, und guf aller Aut Phantafiearbtiten Prompte und 
ge niſſenhafie Ausführung. Zugäugliche Preiſe Dringende Aufträge 
Bnnen auf Wunſch in 21 Stuͤnden ausgeführt werden. 1206 

Schnh-Leder ohne Konkurrenz 
Herren⸗Sohlen von Mk. 15. — an 
Damen⸗Sohlen, 10. -, 

verkauft die Leder-Handlung 
B. Beꝝgman, 

Wotter — gemütliches Beiſanimen ſein! 

und von 6428 iür Herren, 

bnehſſin 

2141 3 

Aqtuna Handels⸗Kom miſſious⸗ 
„Posrednik“ 

G eſch äft. Achtung! 

Gevers Ring Ur. 2 (Petrikauer Straße 284) 
übernimmt Gegenſtände je 
Kleidungsſtücke, Galauterie- 

gegenſtände zum kommiſſionsweiſen Vertauf. 

X 

die ſich in der furzen Zrit ihres 
Beſtehens bereits einen zablreichen 
treuen Ahonnentenſtamm in Stadt 
und Land gewonnen hat, unter— 
richtet den Leſer waich über alle 
Vorkommniſſe in der Politit und 

j 

ß 

im Leben unſerer Stadt. Sie 
ninzumt auch Ste!!ung zu allen 
Pol iſchen und Tagesfragen, die 
unſere Volte genoſſen intereſſieren 
müſſen. Sie iſt das Organ der 
Deutſchen in Polen und die 
billigſte Tageszeitung am 
Orne. Es verjäume niemand, das 
Ahonnement für das neue Quartal 

j 

j 

ß 

Bu erneuern. 

—R 
* 2 RX& 

4wie auch allerlei Hautunreinigkeiten entfernt radikal 

—28 — t2 E 2 * 

der Ari, wie: Manufakturwaren, 
und Schuhwaren, Gebrauchs⸗ und Luxus— 

—1214 

— 

* — 

neue und alte —— — — 
Wichtig für Fabriken 

3 

Nmarbeitung von Gaslampen 

rung Inſtalationen Geshochetteparatur 

Seiſe 
das Stück: Schuhpaſta, gute Quantät — Mk. 1.20 Pfg. die 1199 

Lodz, Petrikauer Strasse 44. 
O E O O Retiane-Rũto Gersdorif, AXXXXXXI 

auf elektriſche und umgekehrt. 

Ausfü 
HGus⸗, Elettizitüts Zutaten. und Lampen Geſchüft 

zum Walchen N. 1 — 823 Mk. das VPfund; Schmierſeife 

Schachtel. Für Wiederverkaäuier entiprechenden Rabatt. Nur bei 

— von Gas⸗ und Elektrizitäts⸗ 

Schmaleuicz, Poludniowaſtraße 8. 3 

beſte Sorte — Mk. 6— das Pid.: Toilettenſeifen — me. 

AXAX Kenuſtantinerſtr. 2 (Frontladen). 

Stiderei— 
Handarbeit 
gründlich erlernen will, der melde 
ſich bei Marie Till, Kilinſka— 
Straße 205, 1 Etage. Daſelbſt 
werden auch ſämtliche ins Fach 
ſchlagende Arbeiten zu ſoliden 
Preiſen angenommen. Kleider— 
Stickerei bevorzugt. 1213 
öcccccccxxxxxx 

2 zastepujacym porzadkie m driennym: 
ybor przewodniczqcego. 

s8t 
kresu dzialalnosci 
spolkini par. 2 

Weimieniu 

kKarol Steinert. 
lakob Petters. Karol Kroening. 

2. Sprawozdanie kommisji organizacyinej. 
Rozpoznanie wnioskow tej komisſio uzupei- 
nieniu par. J statutu przer dodanie nazwy 

atutu przez rozszerzenie za- 
spolki na dzial ubezpieczen 

zarzadu i crlonkowe kornisji 

Omswienie i uchwalenie planu dæaialalnosci 

jonarjuszow, e przed coz- 
hedzie okazanie kvitov 

17 

ß 

J 

zyciowycli. 
4. Vybor czlonkow 

rewizyjnej. 
Wyböôr dyrektora. 

7. Uchwalenie budzetu. 
8. Wnioski akcjonarjuszow. 

Uprzedza się pp. akcq 
poczęciem obrad z4dane 

tymczasowych. 
zalozycieli: 

Komisia Organizacyina: 
Emil Hirszherg. 

Juljusz Triede 

Armaturen. Transmiſſione 
tungen, rechniſche Bete uund 

vläütter, Tr— 

Spinnereien und Webereien 

Lager techniſcher Artikel, Eiſen⸗n. Stahlwaren 

. Felin, 

RRiemmui, verſchiedene Bat— 
Fette, Zahnradteitten, Hacer-⸗ 
aveller uſw. 

hiuro aal 

voda, PBetritauer Straßze Nr. 167 

umn tiers letua 

das in der Buchführung ſowie 
refponden; ſirm iſt, 
an die Expedition die 

Dr. med. J 

H. Roschaner 
Spezialarzt für Haut— 
u. Geſchlechtskrankheiten 
Dzielna-Straße Ar. 9. 
Sprechſtunden von 5*Uhr nechtn. 

bis ßUhr ahends. 

Dr. Tucig fale Spezigalarzt fur Haut⸗ 
urnd Geſchlechtskranke, 
empf. v. 10 -12u. 527 Ubrnachm. 

Mawror⸗Straße 7. 

Abſolvent einer polniſchen Schule, 
Lehrer an der ſtädiiſchen Schule, 
erteilt Lektionen. Spezialität: 

Zzahmehyruche 
Erſtklaſſige Rejerenzen. Offerten 
unter „Pädegone“ abengeſßoen tn 

i. 1220 

Ich habe durchfahren das weite 
Land, 

Durchfahren dahin, daher. 
Und was überall an Glück ich jand 

Davon iſt mein Ruckſack nicht ſchwer. 
JAm Wege die Blumen, am Him— 

mel die Sterne 
Die einen ſo nah', die andern ſo 

ferne. 
WWMein Herz in der Welt allein! 

Wer möchte mein? 
Bin Fungageſelle, Anſang er 

und möchte mit einer treuherzigen. 
vermögenden Dame im Aller von 

J 25—0 5. zur Heirat bekannt wer⸗ 
den. Damen, die ſich zür mich 
iutereſſieren, werden gebeten, ihre 

Offerten unter »„O O. 15* in der 
Erp. d. Bt. niederzulegen. 200 

— 

Witwer 
45 Jahre alt, 3 Kinder. etwas 
vermögend, will ſich verheiraten. 
Off. unter „Hedwig“ an d. Exp. 
dieſes Blattes 1194 

Sehnſucht 
verſpätet geleſen. Antwort untec 
„O. L“ an die Exved. dſs. Bl. 
erbeten. 1204 

Junggeſelle, 31 Jahrꝛre alt, Monteur, gebildet, 
ohne Vermögen, vornehmes Aeu 
ßere, unbekannt und alleinſtehend, 
katholiſch, wünſcht ſich reich zu 
verheiraten, Fräulein oder Witwe, 
bis 30 Jahre, mit Kind nichſ aus— 
geſchloſſen. in- oder außerhald der 
Stadt. Nur ernſt gemeinte Of⸗ 
ferten unter „O. P. M.“ an 
die Expedrion dieſes Biattes er— 

wird geſucht. Oñerten 

2. Lodz, Sredniaſtr. 8. 

GEin Fraͤulein 
in deutſcher und rerniicher Kor— 

untir 
erbeten. 253 

J 7 

A. A. OD. 

Erdalte als Verireer fur z0 
j Pol en aus tnn Korken, 
ferner Korkholz, Horkmaſchinen, 
verichtedene Teile und Vie 
Korkmaſchinen. alles in 
Qualität. Boiitze auf Laße 

e Saape Bt Woernz E 

3u 

WEiſige: 
Produktion ngen 
gewiſenheit u 3u ge 

Pretien aue. Tie Ware iſt n⸗ 
tiert echt nur gegen meine vech 

—nung. M. Brylant, Forkfabrit 
5555 1214 

Neue 

Nehnüſhine Necord) 
billig abzugeben. 

Genoſſenſchaftsbank 
Petrikaner Stratze 100. 

F 

Auf ein Grundſtuck mit zwer 
gemanerten Offizinen im Werte 
von zirka 59,020 Mart werden 

10 -15000 i. 
auf Hypothet gejucht, nach 00 
Rubel Towarzyſtwo-Hypothet. 
Nähzeres in der Expedition deeſes 
Blattes. 1193 

Erteile 
Klavietunſetticht 

gegen mäßiges Entgelt. Zu ſpre— 
chen von 557 Utzr. Widzewatka⸗ 
Str. 125. W. 20. 1234 

zu berldufen 
Garnitut Salonmöbdel, Stutzflü— 
gel Fabr. Schröter, Speiſezimmer 
Einrichtung und andere Sachen. 
Nawrot-Straße 15, W. 7, 
10 — 12 Uhr Vorm. 2223 

2 22 04 Junges Fränulein 
20 Jabre alt, aus beſſerem Hauſe 
ſucht Stellung als Kaſiererin oder 
leichtere Bureauarbeit: als Bonne, 
Stütze der Hausfrau oder dergl 
nicht abgencigt. Off. unter ‚B. 

B.“ in de Exxd. Bl. erbeten. 3 

Agenten u. haufieter 
finden dauernde Beſchäftigung. 
Zu ereragen bei R. Haußmann, 
Benedikten-Straße 11. 1187 

1195 Gut möblierte 

Zimmer 
zu vermieten. Zu beſichtigen von 
12 3 Udr nachmittags Nawrot⸗ 
Straße Nr. ⸗, Wohmng 24. 
π 

Zgubiono 
paszpari vu imie AIlmy Pappikt 

beten. Diekretion zageſichert. hri Widzeweka XN 137. 1235 

8B 
N 

Betra 
Die 

Ind 
Raimar 
zum Wel 
kanzler 8 
der Verfe 
deutſch⸗en 

„In 
ſich der iden S 
tender G 
politiſche 
abkommer 
Grund ir 
zielen un 
in die e 
liſcher S— 
hahe Fra 
es einen 
nicht unt! 
es dochn 
caritatis 
ſoeben in 
aller We 
Freundſch 
Eintrockn 
Führung 
dankens 
Enalands 
zu ſtellen, 
wurde. 
ichien es 
Flottenfrc 
zu befrei 
ſtehenden 

Eine 
kurz vor 
beiführte, 
eröffnen. 
Stille de 
Erneft Ce 
Kaiſer, ir 
Auftrager 
berief, ein 
halt dahi 
Ueberlegen 
deutſchen 
ringerung 
lands ker 
dehnung, 
kolonialen 
für gegen 
ſich an a— 
gegeneinan 
eine Antr 
beſſerung 
unſer Ein 
der Einſck 
frage unſ 
vorbereiter 
Beſuch S 
bezeichnet. 
ſelben V 
geteilt, zu 
zu komme 
geſichert ſ 
engliſchen 

—e— Ecc 

Die 
„Nun 

Vater im 
danke ihm 
Weib geg 
den Gend 
bei Dir ſo 
zeige, daß 
zu ſein!“ 

Schluc 
Noch 

Lippen au 
ſie weinen 
von der a 
eben aus 

Die B 
Artur's m 

Nach 
daß er au 
nahmswei 
dem Förſi 

Er mi 
ſehen und 

er zu We 
Sie he 

Brandenfe 
derer Auf 
ſchildert,n 
Nachſolger 
gebracht h 
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Beiblatt 
N. lo6 Codzer Freie Preſſe Sonntag 

den 29. Juni 1919 

Betrachtungen zum Weltkrieg. 
Die mißglückten deutſch-engliſchen 

Ausgleichsverſuche. 
In den nächſten Tagen erſcheinen im Verlage 

Raimar Hobbing in Berlin die „Betrachtungen 
zum Weltkrieg“ vom früheren deutſchen Reichs— 
kanzler Bethmann Hollweg. Darin erzählt 
der Verfaſſer unter anderem über die mißglückten 
deutſch-engliſchen Ausgleichsverſuche folgendes: 

„In den erſten Dezembertagen 1911 hatte 
ſich der Kaiſer mit einer Sondierung der eng— 
liſchen Staatsmänner einverſtanden erklärt. Lei— 
tender Gedanke war uns die Herſtellung eines 
politiſchen Einverſtändniſſes vor allen Detail— 
abkommen. Die“ Weltſpannung hatte doch ihren 
Grund in der Sicherheit, die die in ihren End— 
zielen uns bedrohende franzöſiſch-ruſſiſche Politik 
in die engliſche Unterftützung ſetzte. Von eng— 
liſcher Seile iſt zwar erklärt worden, England 
hahe Frankreich nie Zweifel darüber gelaſſen, daß 
es einen unprovozierten Angriſſ auf Deutſchland 
nicht unterſtützen werde. Entſcheidend aber war 
es doch nicht, wenn ſolche Erklärungen in camera 
caritatis abgegeben wurden. Nachdem Frankreich 
ſoeben in der Marokkokriſe einen ſo bündigen und 
aller Welt verkündeten Beweis ſeſteſter engliſcher 
Freundſchaft erhalten hatte, konnte ein allmähliches 
Eintrocknen des gerade jetzt durch Poincarés 
Führung neu belebten franzöſiſchen Revanchege— 
dankens nur erhofft werden, wenn der Entſchluß 
Englands, ſich mit Deuiſchland auf guten Fuß 
zu ſtellen, unziveideutig und öffentlich dokumentiert 
wurde. Und nur im Zuſammenhang hiermit 
ichien es mir möglich, die Behandlung der 
Flottenfrage in Deutſchland von der Nervoſität 
zu befreien, welche letzten Endes aus der be— 
ſnehenden Mächtegruppe reſultierte. 

Eine Beſprechung, die der deutſche Botſchafter 
kurz vor Weihnachten mit Sir Edward Grey her— 
beiführte, ſchien nicht ungünſtige Ausſichten zu 
exöffnen. Ende Januar fand ſich dann in aller 
Stille der bekannte engliſche Finanzmann Sir 
Erneſt Caſſel in Berlin ein und überreichte dem 
Kaiſer, indem er ſich auf einen gemeinſamen 
Auftrag von Grey, Churchill und Lloyd George 
berief, ein Memorandum, deſſen ungefährer In— 
halt dahin ging: Anerkennung der engliſchen 
Ueberlegenheit zur See, keine Vermehrung des 
deutſchen Flottenprogramms, möglicherweiſe Ver— 
ringerung dieſes Programms, von ſeiten Eng— 
lands keine Hinderung unſerer folonialen Aus— 
dehnung, Diskutierung und Förderung unſerer 
kolonialen Wünſche, Begrüßung von Vorſchlägen 
für gegenſeitige Erklärungen, daß beide Mächte 
ſich an aggreſſiven Plänen oder Kombinationen 
gegeneinander nicht beteiligen würden. Caſſel nahm 
eine Antwort mit, die alle Schritte zur Ver— 
beſſerung der Beziehungen willkommen hieß und 
unſer Einverſtändnis mit den Vorſchlägen unter 
der Einſchränkung erklärte, daß in der Flotten⸗ 
frage unſer Standpunkt Flottengeſetz plus der 
vorbereiteten Flottennovelle wäre. Ein baldiger 
Beſuch Sir Edward Greys wurde als erwünſcht 
bezeichnet. Bald darauf wurde uns durch den— 
ſelben Vermittler Greys Bereitwilligkeit mit— 
geteilt, zur perſönlichen Verhandlung nach Berlin 
zu kommen, falls der Abſchluß eines Abkommens 
geſichert ſcheine, demnächſt auch die Abſicht des 
engliſchen Kabinetts angekündigt, den Kriegs— 

Die 

miniſter Haldane in privater Miſſion zu Ver— 
handlungen herüberzuſchicken. Bei Weiterführung 
der inoffiziellen Vorbeſprechungen ließen wir nach 
London wiſſen, daß in der Frage der Flotiten— 
novelle ein Entgegenkommen möglich ſein würde, 
aber allerdings nur, wenn wir gleichzeitig aus— 
reichende Bürgſchaften für edine freundſchaftliche 
Orientierung der engliſchen Politik erhielten. 

Am 8. Februar traſ dann Lord Haldane in 
Berlin ein. Unſere lange, vertrauliche Aus 
ſprache bewegte ſich in den freundſchaſtlichſten 
Formen und wurde mit groper Offenheit gefuͤhrt. 
Haldane betonte mit Nachdruck, daß die maß— 
gebenden Perſönlichkeiten Englands nicht nur 
eine Beſſerung, ſondern eine freundſchaftliche Ge— 
ſtaltung der Beziehungen anſtrebten. Am nächſten 
Tage hatte Haldane eine Ausſprache mit dem 
Kaiſer, zu der der Admiral v. Tirpitz zugezogen 
wurde. Die Verſtändigung ſchien auf gutem 
Wege. Von deutſcher Seite wurde ein ausführ— 
licher Vertragsentwurf ausgearbeitet, deſſen Kern 
ein feſtes Neutralitätsabkommen zwiſchen Eng— 
land vnd Deutſchland war. Perſönlich war ich 
entſchloſſen, mich für äußerſten Verzicht in der 
Frage der Flottennovdelle einzuſetzen, wenn ich in 
einem politiſchen Abkommen ein kompenſierendes 
Gegengewicht ſchaffen koönnte. Hier aber verſagte 
England. In langwierigen Verhandlungen kon— 
zedierte Sir Edward Grey jſolgende Formelh: 
„Da die beiden Miächte gegenſeitig den Wunſch 
haben, Frieden und Freundſchaft untereinander 
ſicherzuſtellen, erklärt England, daß es keinen 
unprovozierten Angriff auf Deutſchland machen 
und ſich einer aggreſſiven Politik gegen Deuiſch— 
land enthalten werde. Ein Angriffſiſt in keinem 
Vertrage enthalten und in keiner Kombination 
vorgeſehen, der England zurzeit angehört, und 
England wird keiner Abmachung beitreten, die 
einen ſolchen Angriff bezweckt.“ Dieſe Formel 
konnte die Weltlage, wie ſich dieſe unn einmal 
geſtaltet hatte, wirkſam nicht entſpannen.“ Wir 
ſchlugen deshalb den 3Zuſatz vor, daßz England' jlug 
ſelbſtverſtändlich wohlwollende Neutralität be— 
wahren woerde, „ſollte Dentſchland ein Krieg auf— 
gezwungen werden.“ Aber Sir Edward Grey 
lehnte dieſen Zuſatz rundweg ab, und zwar wie 
er unſerem Botſchafter erklürte, aus der Beſorg 
nis, ſonſt die beſtehende Freundſchaft mit auderen 
Miächten zu geſährden. Das war die Enſcheidung. 
Sir Edward Grey9ys. Beſorgnis war doch nur, 
dann begründet, wenn er glaänbte, einen von 
Englands Freunden anfſgezwungenen Krieg in 
ſeine politiſche Rechnung einſtellen zu müſſen, 
und wenn er ſich für gebunden erachtele, auch in 
dieſem Falle die befreundeten Mächte zu unler— 
ſtützen. 

Meinerſeits neige ich noch heute zu der An— 
ſicht, daß auch auf engliſcher Seite ein ehrlicher 
Verſtändigungsverſuch vorlag. Er iſt geſcheitert, 
weil England nicht des Willens war, auch die 
Konſequenzen aus der Verſtändigung zu ziehen. 
Sich mit uns verſtändigen, hieß Frantreich und 
Rußland die Ueberzeugung nehmen, daß ſie bei 
einer Deuiſchland feindlichen Politik ſortan noch 
auf Englands Beiſtand rechnen könnten. Das 
aber war es gerade, was England nicht wollte 
und, wie Greys Beſorgnis wegen des Neutrali— 
tätszuſatzes ergibt, infolge der Bindungen, die es 
eingegangen war, auch nicht konnte, und das iſt 
der Grund, weshalb der Verſtändigungsverſuch 
in die Brüche gegangen iſt.“ 

Edzer Freie Preſſe⸗ iſt die billigſt⸗ 
Förſters Hannchen. 

Roman von W. Norden. 
67. Fortſetzung.) 

„Nun denn, ich ſchwöre Dir bei dem ewigen 
Vater im Himmel, daß ich ſchuldlos bin! Ich 
danke ihm in dieſer Stunde, daß er mir ein ſolches 
Weib gegeben hat. Laſſe mich nun ruhig mit 
den Gendarmen gehen. Bald werde ich wieder 
bei Dir ſein! Küſſe mich noch einmal und dann 
zeige, daß Du es auch verſtehſt, im Unglück tapfer 
zu ſein!“ 

Schluchzend tat Hannchen, wie er ihr geheißen. 
Noch einmal drückte ſie ihre roten, vollen 

Lippen auf den Mund des Gefeſſelten, dann ſank 
ſie weinend an die Bruſt des alten Rohde, der, 
von der alten Dörte geſtützt, ganz gebrochen ſo— 
eben aus dem Hauſe wankte. 

15. 
Die Beſſerung in dem Befinden des Grafen 

Artur's machte ſchnelle Fortſchritte. 
Nach einigen Wochen war er bereits ſo weit, 

daß er ausgehen konnte, und einen ſchönen, aus⸗ 
nahmsweiſe milden Novembertag benutzt er dazu, 
dem Förſterhauſe einen Beſuch abzuſtatten. 

Er müſſe doch einmal ſelbſt nach dem Rechten 
ſehen und den neuen Förſter kennen lernen, hatte F 

er zu Wera geſagt. 
Sie hatte ihm kurz vorher von Bruno von 

Brandenfeld ſerzählt, und er hatte ihr mit beſon— 
derer Aufmerkſamkeit zugehört, als ſie ihm ge— 
ſchildert, welch' eine nette, kleine Förſtersfrau der 
Nachſolger Bachmann's in das Forſthaus mit 
gebracht habe. 

er ſehr aufgeräumt. 
Was meinſt Du dazu, wenn wir Herrn von R 57 J — * 222 

Brandenfeld und ſeine kleine Frau einmal für 
einen Abend zu unus einladen würden?“ fragte er 
Wera, als er mit ihr, Guſtchen von Vrahnien 
und ſeinem Bruder Max beim Diner ſaß. 

Denn auch Graf Mar war anweſend. 
Seit der Verwundung ſeines Bruders nahm 

er ſich von Zeit zu Zeit bei ſeinem Regimente 
Urlaub, um auf Schloß Lindenhofen ein bißchen 
nach dem Rechten zu ſehen. — 

Wera blickte ihren Gatten verwundert an, 
und der Graf ſenkte unter dieſem Blicke ſekunden⸗ 
lang die Augen. 

„Wenn Du meinſt — — antwortete ſie ein 
wenig gedehnt. 

Der Einfall Artur's kam ihr ſehr überraſchend. 
Er entſprach ſo wenig ſeinen ſonſtigen An⸗. 

ſchauungen. 
„Warum denn nicht?“ ſagte er mit gut ge— 

ſpiellem Gleichmute. „Es iſt ja richtig, daß er 
nur mein Förſter iſt. Schließlich iſt er doch aber 
vom Adel. Man kam ihn “doch nicht ſo be— 
handeln, wie einen Bachmann. Die Rückſicht iſt 
man doch auch ſeiner Familie ſchuldig. Und dann, 
weißt Du, der Mann tut mir leid. Er iſt noch 
ſo jung. Der Winter im Forſthauſe gehon nun 
gerade nicht zu den angenehmſten Dingen Und 
da ſoll er, der es doch von früher her ganz anders 
gewohnt iſt, die ſchrecklichen, langen Abende, von 
allen Menſchen abgeſchloſſen, in feiner Einſameit 
verleben? Auch die Klugheit gebietet es. Er 
würde ſchließlich nur verbauern und Umgang mit 
den Lenien im Dorſe juchen. Das märe mir im 
höchſien Grahe unerwünjcht.“ 

Als er von ſeinem Ausgange heimlehrte, war 
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München nach der Räterepublik. 
Ein Freund unſeres Blattes ſchreibt uns über 

ſeine erſien Eindrücke nach ſeiner Rückkehr nach 
München, wohin er ſich unmittelbar nach der 
Wiedereroberung der bayriſchen Hauptſtadt durch 
die Regierungsirnppen auf den Weg gemacht 
hartte: 

Man fährt jetzt von Berlin nach München 
recht lange und lann ſo die zahlreichen Phaſen 
politiſcher Veränderung in aller atuhe mitmachen, 
die heute in Teutſchland feſtzuſtellen ſind. Vom 
Berlin ſcheinbarer Ruhe gehrnes durch Mittel— 
deutſchland nach dem unabhängigen Leipzig, dem 
jetzt General Maerker etwas Raiſon beigebracht 
hat, und von da nach der Filiale Hof, der kurzen 
bayriſchen Räteherrlichkeit. Die Filiale war nur 
wenige Tage geöffnet. Heute iſt ſchon wieder 
vollkommene Ruhe eingetreten. Dann geht es 
durch die Anstäuſer des bayriſchen Walds vach 
Regensburg, und von hier im Schneckeutempoö 
über Freiſing, Schleisheim nach München. Hinler 
Freiſing fällt leider die Nacht ein. Mitreiſende 
erzählen, man ürde ſonſt eine ganze Meihe 
Spuren des Vormarſches gegen die rote Armee 
links und rechts der Bahn erlennen können. Der 
Schleisheimer Ilngplatz iſt faſt unbeleuchtel, von 
dort betrieb Toller ſeine bolſchewiſtiſche Rropa— 
ganda mnit Luftretkkame Miltlernacht iſt's, als 
unſer Zug nach endlos ſcheinender Fahrt lang— 
ſam in die altvertraute Münchener Bahnhoishalle 
einläuit. Die meiſien Mitpaſſagiere ſind Salda— 
ten des baypriſchen Freikorps öͤder fahren nach 
München, um es zu werden. Alle ſind voll 
Spannung, wie es in der bis vor wenigen Tagen 
ſo heiß umſtritienen Siadt wohl ausſehen mag, 
und alle zuſammen ſind recht enttäuſcht, als 
ihnen am Bahnhef geſaat wird, daß das Be— 
treten der Süaßen nach 10 Uhr vecrboten ſei. 
Aber es iſt alles nur halb ſo ſchlimm. Jeden— 
ſalls bin ich ohne weiteres noch in ein Holel ge— 
fommen, und ich glaube, auch die mitangekommenen 
Ziviliſten werden noch einen Kiſſenzipfel für ihr 
Haupt erwiſcht haben! 

Dem nächtlichen Eindruck des immerhin 
Außergewöhnlichen 'olgu am andern Morgen er— 
hebliche Ablühlung, Vielfach hat offenbar der 
dem Bayern nun mal eigene Optimismus ſchon 
wieder Platz gegriffen, zuſammenfaſſend kann man 
die Stimmung wahl au erſten mit dem RAusdruck 
gefaſtt kennzeichien. Von Ausnahmen abgeſehen, 
herricht eigentlich in der ganzen Stadt mehr oder 
wenißer normaler, weun nmielteitut auch etwas 
kriegsmäßiger Betrieb, geſtern ſind ſogar die 
Straßenbahnen ſchon wieder gegangen, und mor— 
gen werden alle Kinder wieder zur Schule gehen. 
Wo Arbeit vorhanden iſt, wird geaclbeitel, der 
Kohlenmangel hat jür München nicht ſo ſchwere 
Folgen, wie anderwäris, weil die meiſten Fabrik— 
betriebe mit Elektromotoren arbeiten, die ihre 
Kraft aus den Iſar-Wajſerkraft)-Werken be— 
ziehen. Ganz geſchloſſen ſcheinen nur die Zigarren— 
geſchäfte, denn gegen Eichenlaub in Zigarren— 
und Zigarrettenſorm hat der recht verwöhnte 
Münchener eine unüberwindliche Abneigung. An 
manchen Stellen ſieht man die ja auch ſonſt in 
Deutſchland bet Zigarrengeſchätten üblichen 3weier— 
kolonnen, was man dabei erſtehen kann, iſt 
allerdings reichlich leuer. Aber Geld ipielt ja 
in Deutſchlaud recht wenig min, wenn man nur 
etwas dafür erhält. Tis Hauptſache iſt 

Zeitung am Platze. 
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Eſſen, und ich glaube, mit der wirklichen Eſſens⸗ 
not hat ſich die Räteregierung ihr Spiel am 
meiſten verdorben. Jetzt gibies aber ſchon 
wieder alles, und in den Luüxus: Caften kann man 
ganz friedſiche Kuchen und richtigen Bohnenkaffee 
erhalten. 

Ein erſter Rundgang durch die alten und 
neuen geliebten Straßen wirlkt rech beruhigend. 
Au öffentlichen Gebaͤnden und ſolchen Privat— 
häuſern, die einem in jahrelangem Münchener 
Aufenthalt lieb und wert geworden ſind, ift faſt 
lein Schaden zu bemerken. Einzig und allein der 
ZJuſiizpalaſt — und zwar leider der ſchöne 
ältere hat ſchwer gelitten, er war in den 
beiden letzten Tagen rätlicher Herrlichkeit ztam 
Mittelpunkt des Kampfes um den Karlsvlat 
geworden, an dem die Kugelſchäden am 
Nornenbrunnen deutlich zeigen, wie umet 
haltend die Kämpfe geweſen ſein müſſen. Das 
Straßenbahnhäuschen und der bekannte Zigarren⸗ 
und Heitungskiost ſind beide ſchon wieder im 
Auſbau begriffen, ſie werden beide in ſchöncrer 
Form wiedererſtehen. Was vor allem viel Ireude 
erwecht, in die Tatſache, daß alle Muſeen Iund 
ihre unbezahlbaren Schätze unverſehrt geblieben 
ſind. Gleich am erſten Tage habe ich dem un— 
vergleichlichen Iſenheimer Altar von Mathie; 
Grüncwald meinen Beſuch abgeſtattet, die 31 
Pinalothel beherbergt dieſes ſchönſte Stück deut— 
ſcher, mittelalterlicher Kunſt, und man fann cine 
leiſe Trauer nicht gauz vermeiden, daß dietes 
deuiſcheſte Kunſtivert, weil im Befitz der Stad 
Folmar beſindlich, demnächſt dentſche Erde ru 
lange wird verlaſſen müſſen. Wer die Bildes 
dieſes Altars einmal geſehen hat, wird die über, 
irdiſche Pracht dieſes Kunſtwerſs nimmer ver 
geſſen. Auch der Schackgalerie machte ich meinen 
Beſuch. Sie und das Nationalmuſeum liegen an 
der von den Kämpfen gänzlich unbehellig: ge 
bliebenen Prinzregentenfiraße, und nichts gat 
ſich in ihnen verändert, ſeit ich ſie vor Ariegs 
beginn zuletzt hefuchte. Die Schackgalerie cibr 
übrigens dadurch, daß ſie Privatbeſiß des du 
ſchen Kaiſers und zugleich im Gebäude der ren« 

81 hiſchen Geſandiſchaft in Bayern untergebracht ift, 
in naher Zukunft ein ſtaatsrechtliches Rätſel auft. 
dem jeht ſchon gewiſſe Verhandlungen beizukommen 
uchen. 

LDien Kunſtſchähen gegenüber war man offen— 
bar inn äte-München menichlicher geſinnt, als 
Den Menſchen jelbſi. Die Liſten der zu inbaf 
ierenden Seiſeln weiſen nahezu 1400 Namen auf, 
ie heinen alierdingz nicht eben ſehr genau auf 
geſiellt zu jein, denn viele der Benaunten ſine 
ſchön vor Hahren geſtorben doer von München 
weggezogen. Immerhin hat man eine ganze 
teihe prominenteſter Perſönlichkeiten tatſächlich 
geſangen geſezt, und daß Profeſſor Stuck heute 
noch lebi, iſt tatſächlich nur einem Zuſall zu ver— 
danten. Trotz der offenkundigen Grauſamkeit, die 
in der Geiſelermordung und anderen Gewalttätig— 
leiten der roten Herren lagen, iſt man übrigens 
mehrſach der Anſicht, daß der Entſatz für Mün— 
chen heinahe noch zu ſrüh kam. Kaum waren 
die Regiecungstruppen eingezogen, machte ſich 
auch ſchon von neuem die alles ertötende Apathie 
der Rünchener Bevötkerung geltend. Sie ging 
ſo weit, daß ſelbſt die Verſailler Friedensbedin 
quugen lanm mehr Eindruck machten. Wir wer— 
den nicht unterzeichnen, das war der allgemeine 
Ausſpruch, man ſagt ſich eben, daß es auf keinen 

Hilft ſie verbreiten! 
T 

Mit auffallender Gefliſſentlichkeit hatte er es 
vermieden, von Frau Lolo zu ſprechen. 

Wera fand des Verwunderns über die plöt— 
liche Sinnesänderung ihres Mannes kein Ende. 

Einer Antwort wurde ſie vorläufig aber ent— 
hoben. 

„Was das betrifft,“ miſchte ſich Graf Max 
in das Geſpräch, „ſo glaunbe ich, daß Deine Be— 
fürchtungen grundlos ſind. Ich kenne, Bruno 
von Brandenfeld ziemlich gengu. Er iſt eine tief 
angelegte Natur. Die Abgeſchloſſenheit von der 
Welt wird er dazu benutzen, jich in ſeine Bücher 
zu verſenken jnd ſich in ſeinem Fache fortzubil— 
den. Außerdem hat er ja ſeine tleine, allerliebſte 
Frau. Ich war neulich auch im Forſthauſe, 
die beiden leben ja wie die zeinen Turteltauben. 
Und dann, nebenbei bemerkt, wenn er wirklich 
mit den Leuten aus dem Torie verkehren ſollte, 
ſo wäre das kein Unglück. Es ſind kernige Na— 
turen unter ihnen, und ich ſage Dir: Wohl dem, 
der die Fühlung mit dem Volle nicht verloren 
hat! Unſereins kann von dieſen Leuten mit ihrem 
praktiſchen Verſtande ſehr viel lernen.“ 

Artur lächelte verbiſſen. 
„Wirklich, meinſt Du? Ne, wie Ihr woullt! 

Ich habe nur dafür Sorge trag wollen, daß 
Brandenfeld in deun Umgunge ur dieſen Leuten 
aber auch nicht verlernn, es er in der quten 
Geſellſchaft angenommer ha:. Aber ſo ſeid Ihr! 
Hättet Ihr den Vorſchlag gemacht und ich mich 
dagegen aufgelehnt, id r Alrr mir ſichet 
Hochmut vorgeworſen haben.“ 

Graf Max zuchkte d: 
„Aber lieber Artur Dch ware dens der 

Vvetzie, Bruno von Brondenfelt die Cibehute 
unſerem Kreiſe und die ε-αι.[(, die ⸗7 
bei uns vielleicht ſinder ſenatt — 

Ich denke aber an die ſchiefe Stellung, die Herr 
von Braudenſeld in einem ſolchen Falle einkeh 
men würde. Ihm ſelbſt wäre eine ſolche Einla— 
dung gewiß am wenigſten angenehm. Er wird 
ſich doch immer gewiſſermaßen in einem Abhän- 
gigkeitsverhältniſſe fühlen. Gerade fein organi— 
ſierte Naturen, wie er eine iſt, empfinden der— 
gleichen doppelt peinlich. Jetzt fühlt er ſich glück— 
lich, wie der Schiffer nach den Meeresfſtürmen 
in dem ſicheren Hafen. Wird er das auch, wenn 
er, aus dem Schloſſe heimkehrend, ſich in ſeinem 
engen, beſcheidenen Förſterhäuschen umſieht? 
Willſt Du ihm den Umterjchied zwiſchen ſeinem 
eigenen Einſt und Jetzt gewaltſam in Erinnerung 
ruſen?“ 

Zo ſprach Graf Max. 
In Wirklichkeit aber fürchtete er nur, daß das 

hochfahrende Weſen ſeines Bruders ſich bei einem 
näheren Verkehre mit Brandenfeld bald zeigen 
und dieſem ſeine Siellung unerträglich machen 
würde. 

Da entſtand Artur aber eine Bundesgenoſ⸗ 
ſin, anſ welcher er kaum gerechnet hatte. 

53 war Wera. 
„Verzeih' mir, Mar,“ ſagte ſie. „So ſehr ich 

Teine vernünftigen Anſichten und Deine Klugbeit 
auch ſchätze, in dieſem Falle muß ich Dir doch 
widerſprechen. Die Gefahren, von denen Duͤ 
ſprichſt, ſind allerdinss vorhanden, aber ich 
giaube, mit richugem Takigefühl laſſen ſie ſich 
nerueiden.“ 

Würde ſein Bruder dieſes Tabtgefübl beſitzen“ 
Das eben war die Frage, die Max mit Be— 

91 orgniſſen erfüllte, 
Aber er gab zen imdi auf. 

Foriſetzung folgt. 
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Fall mehr ſchlimmer kommen kann. Namentlich 
die erſt ſo ſpät einberufenen bayriſchen Freiwil— 
ligentruppen wollen nichts davon wiſſen, daß man 
zu dieſem Frieden ſeine Zuſtimmung gebe. Ob 
innerer oder äußerer Feind, der oberbayriſche 
Landmann und Aelpler iſt immer dafür, die Ab— 
wehr im Angriff zu ſuchen, Sehr großzügig mag 
ja ſein Geſichtspunkt nie geweſen ſein, aber wenn 
man die Oberbayern in ihrer ſchmucken Landes⸗ 
tracht, Gewehr geſchultert, ſtramm durch die 
Straßen marſchieren ſieht, kann man ſich doch 
des beruhigenden Eindrucks nicht erwehren, der 
von dieſen ſtrammen Burſchen ausgeht. 

Aufs Ganze übertragen, ſcheint mir dieſer 
Eindruck ein bündiger Beweis dafür, daß einem 
Volk, das nach den Mühen von faſt fünf Kriegs— 
jahren, nach einer ſo niederſchmetternden Nieder— 
lage, wie ſie für Deutſchland das Kriegsende ge— 
bracht hat, das Recht auf Weiterleben nicht ge— 
nommen werden darf, wenn es ſich als fähig 
erweiſt, den inneren Feind imn Geſtalt bolſche— 
wiſtiſcher Ideen nach ſo kurzer Zeit den Garaus 
zu machen. Hoffen wir, daß nicht die Nachwehen 
der Münchener Räterepublik in Geſtalt der zu 
erwartenden Prozeſſe neuen Anlaß zu innerpoli 
tiſchen Verwicklungen geben, wie das leider in 
Berlin der Fall war. 

Berliner Brief. 
Berlin, nach Pfingſten. 

Die Woche fängt gut an, ſagte der Bandit, 
als ihn Montag Morgen der Heuler holte, um 
ihm das Haupt abzuſchlagen. Und man konnute 
es in Berlin in den letzten Tagen oft hören, wie 
die Leute auch ſagten, Pfingſten fängt gut an! 
Denn mitten in die Vorbereitungen für das lieb 
liche Feſt fiel nach einer Woche ſchlechteſten 
Aprilwetters am Freitag eben beim erſten Wie— 
derauftauchen von Sonnenſchein der Generalſtreil 
der Berliner Arbeiterſchaft als Proteſtlundgebung 
gegen die Hinrichtung des Münchener Rätefüh 
rers Eugen Levins durch das Urteil des Mün— 
chener Standgerichts. Zwar hat Berlin in der— 
artigen Generalſtreik-Angelegenheiten heute ſchon 
eine ſo ausgebildete Praxis, daß ernſtliche Schä— 
den für das tägliche Leben kaum mehr eintreten 
können, aber ſo der richtige Vorfeiertagsverkehr, 
wie er ſich in erhöhter Kaͤufluſt und fröhlichem 
Flanieren auf den Straßen auszuleben gewohnt 
iſt, war natürlich durch den Generalſtreilk ſehr 
gehemmt. Zumal der Freitag Nachmittag ſich 
recht angſtvoll anließ. In den Stunden 
Streikausbruchs wußte niemand genau, ob es bei 
einem vierundzwanzigſtündigen Demonſtrations 
ſtreik ſein Bewenden haben würde, denn bei aller 
äußeren Ruhe iſt gerade in der Berliner Arbei— 
terſchaft unterirdiſch doch ſo viel Erhitzung vor— 
handen, daß man nie genau weiß, wie die Dinge 
enden, auch wenn ſie harmlos angefangen haben. 
Aber ſo leicht läßt ſich der Berliner nun einmal 
nicht unterkriegen. Und ſchließlich ſchaut immer 

des 

irgendwo noch ein Stückchen Freude dabei her— 
aus. Am dankbarſten für den Generalſtreik ſind 
offenkundig alle Wagen- und Pferdebeſitzer. Noch 
ſah man am Freitag Mittag die letzten Straßen— 
bahnwagen eben ins Deport fahren, da tauchten 
auch ſchon aus allen Ecken und Enden die Ber 
liner Fantaſiegefährte auf, die als Verkehrsmittel— 
Erſatz dienen. H 
laden, kaum iſt er leer, werden auf die umge— 
ſtülpten Kohlenkörbe in die Mitte des Wagens 
zwei Bretter gelegt, und der Straßenbahnerſatz 
iſt fertig. Friedrichſtraße — Frankfurter Alle 
nur 2 Mark, ſchreit der geſchäftstüchtige Kohlen— 
kutſcher mit ungelenker Hand an die Seitenwand 
ſeines fürſtlichen Gefährkes, und nach einer Vier- 
telſtunde zieht er mit ſeinen 16 Paſſagieren und 
32 Mark in der Taſche vergnügt ſeines Weges. 
Die Leidtragenden dabei ſind nur das Publikum 
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Hier wird ein Kohlenwagen abge⸗ 

und die armen Pferde, die ob der ungewohnten 
Haſt, mit der ſie plötzlich großſtädtiſchen Verkehr 
bewältigen ſollen, ſicher ſehr ungehalten ſind, und 
als Lohn winkt ihnen ſicher klaum eine Sonder— 
ration von Hafer, wie man ſie ihnen als Pfingſt⸗ 
vergnügen gönnen könnte. Denn wenn man un— 
ſere Lebensmittelverſorgung ſo recht bei Licht be 
ſieht, hat weitaus am ſchwerſten unbedingt die 
Futtermittelverſorgung gelitten, und erſt, wenn 
dteſe eundlich wieder beſſer geworden iſt, werden 
wir in bezug auf die ganze Ernährung wieder 
in die Höhe kommen können. 

Sonnabend abend zwiſchen 4 und 6 Uhr ging 
der Generalſtreit zu Ende. Für viele Arbeiter 
war er zum Pfingſtvorfeiertag geworden, weil 
die Arbeitspauſe von Freitag mittag um 3 Uhr 
bis Dienstag früh um 7 Uhr dauerte. Für viele 
war der Generalſtreik aber auch recht unange⸗ 
nehm, denn am Sonnabend ſollte Zahltag ſein, 
und vielfach konnte man die Arbeiter ſchelten 
hören, weil ſie nun zu Pſfingſten ohne ihren 
Wochenverdienſt auskommen mußten. So hat 
jedes Ding auch für den Arbeiter ſeine zwei 
Seiten. 

Die Feiertage ſelbſt brachten natürlich bei 
herrlichſtem W alle Leute auf die Beine. 
Keine Veran ug gab es, die nicht überfüllt 
geweſen wäre. Am Sonntag wallten Hundert⸗ 
lauſende nach Mariendorf zu den Trabrennen, am 
Montag zogen die Sportbefliſſenen zur Pracht— 
bahn im Grunewald, wo edelſtes Pferdematerial 
den ſonntäglichen Fußballſport im deutſchen 
Stadſon ablöſte. Die Wetten ſollen zwar gerade 
im Grunewald nicht ſehr zufrieden geweſen ſein, 
denn ſaſt überall kam der Favorit kaum zum 
dritten Platz, und in allen Rennen gewannen 
diejenigen, die einem diskret zugeflüſterten Ge— 
heimtip gefolgt waren. Die Rennpläthze machen 
dieſes Jahr ganz unerhörte Geſchäfte. Alle Preiſe 
werden auf das Freigebigſte geſteigert, und trotz— 
dem überſteigen die Einnahmen an Eintritts— 
geldern und an Toto immer wieder von neuem 
die auszugebenden Summen. Weder die, Er— 

un 

höhung der Totoſteuer, noch die ſehr ausgiebige 
Hinaufſchraubung der Eintrittsgelder hat hier 
etwa — — 
der —7 
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geholfen. Von Sonntag zu Sonntag wird 
Einnahmen von neuem gebrochen 

und ſelbſt die höchſten Baden-Badener Umſätze 
riedens find in den letzten Berliner Renn—⸗ 
ʒei Man ſollle 

des F 

dopf gehen laſſen, vielleicht könnte 
Polen ſicher nicht geringeren 

pielluſt auch unſere beſcheidene Rennbahn in 
Rudas⸗Pabianicka bei dieſer Gelegenheit wieder 
einmal eine Auferſtehung von den Toten feiern. 

Die Naturliebenden zogen in ungeheuren 
Scharen hindus 
ſchon gar nicht anders gewohnt, als daß Stadt— 
und Ringbahn farbenfreudigen Schmuck in Ge— 
ſtalt von außen an den Zügen klebenden Paſſa— 
gieren haben 8 Piingſtfreude hatten die 
Bahnen und er der vielen ſchönen Seen 

los grüne Maien aufgeſteckt, 
durch das helle Grün des 

Grunewalds ſahrend, bot einen Anblick, der einen 
wahrhaftig die Not der Zeit für Minuten ver— 
geſſen Heß. Die Seen draußen waren beſät von 
Seglern und Ruderbooten jeder nur erdenklichen 
Art. Troß größier Ueberfüllung herrſchte in den 
alten und den vielen in dieſem Jahr neu hinzu— 
gelommenben Freibädern fröhlichfter Betrieb, das 
ſommerliche Wetter hatte eben noch die bangen 
Sorgen aller derjenigen beſeitigt, die die letzten 
Tage vor Pfingſten bei den kalten Regenſchauern 
für den Verluß ihrer ſchönſten Erholungstage 
gebangt hatten 

Geduldig eriragt 

* 

und ein ſolcher g, 

der Berliner für ſein Ver— 
gnügen all die Mahſale des Drängelns und Ge— 
ſchobenwerdens, nun einmal bei der herrſchen— 
den Verkehrsbeſchränkung eine unweigerliche Bei— 

as Freie. Man iſt es in Berlin 

gabe jeder ſonntäglichen Fahrt ſein müſſen. Nichts 
kann ihn in ſeinem Vergnügen ſtören, und die 
vollſte Oeffentlichkeit hindert ihn auch durchaus 
nicht, ſeinen Gefühlen freien Lauf zu laſſen. 
Namentlich gegen Abend kann man in dieſer 
Richtung die intereſſanteſten, man kann ruhig 
ſagen, die intimſten Beobachtungen machen. Man 
geht im ſtillem Abend durch einen allmählich ins 
Dunkel verſinkenden Wald und ſtolpert alle paar 
Minuten über zwei Menſchenkinder, die ſich den 
Waldboden als Lagerſtätte ausgeſucht haben. Am 
Rand der Seen ſieht man überall abkochende und 
badende Segler, Ruderer und Wandervögel, die 
Koſtüme laſſen weder an Freiheitlichkeit, noch an 
Farbenpracht zu wünſchen übrig. Faſt überall 
iſt irgend eine „Muſike“ dabei, von der Quer— 
pfeife über Okarina, Mundharmonika, Mandolin⸗— 
bis zur vollendetſten Laute, und von der Drehe 
orgel des an der Straße bettelnden Mannes in 
billig erſtandenem Feldgrau bis zum eleganten 
Grammophon des Motorbootinhabers ſind alle 
erdenklichen Inſtrumente vertreten. Die kleinen 
und großen Biergärten haben natürlich alle ihre 
„erſtklaſſige“ Militärmuſik, die zahlreichen in den 
Potsdamer Kaſernen ſiationierten Freiwilligen— 
Regimenter liefern Muſik und Zubhörer zugleich. 
Am Abend pflanzt ſich die Muſik auf die Schiffe 
und die überfüllten Bahnen über, und wer in 
der Nähe eines Stadtbahnhofs wohnt, kann noch 
bis ſpät in die Nacht die fröhlich ſingend Heim— 
kehrenden in den Zůgen hören, die ihre ſonntäg— 
liche Laſt ſchnaufend nach Hauſe fahren. H. G. 

2* * * Eiun Wort an die Bauern. 
Der Widerſtreit zwiſchen Land und Stadt, 

der bei uns wohl immer feſtzuſtellen war, hat 
ſich im Kriege in ungeahnter Weiſe verſchärft. 
Sahen die Bauern vor Kriegsausbruch in dem 
Städter ihren Feind, ſo iſt es jetzt gerade um— 
gekehrt: der Haß der ſtädtiſchen gegen die Land— 
bevölkerung kann eine Steigerung wohl nicht 
mehr erfahren. 

Wo iſt nun die Urſache dieſer bedauerlichen 
Erſcheinung zu ſuchen? Auf dieſe Frage zu 
antworten iſt müſſig, da es nur eine Antiwort 
Jeben kann: auf dem Lande. Noch niemals hat 
der Stadtbewohner ſich ſo als enterbter Erden⸗ 
bürger gefühlt als heute. Alle Menſchen ſind 
Brüder, ſagt irgendwo ein deutſcher Dichter. 
Leider iſt dem nicht ſo. Wenn es nach unſeren 
„Brüdern“ vom Lande ginge, wären wir viel⸗ 
leicht ſchon Hungers geſtorben. Um für ſeinen 
Roggen und die Kartoffeln recht viel ſchnöden 
Mammon zu erhalten, denkt der Bauer und Guts— 
beſitzer garnicht daran, die ihm von ſtaatswegen 
zukommende Pflichtlieſerung zu leiſten. Soll die 
Stadt doch entweder hungern oder bezahlen, 
recht viel bezahlen. Daß es Sündengeld iſt, 
was der Landmann da erhält, tut ihm nicht weh. 
Non olet! Es ſtinkt nicht, denkt er und küm— 
mert ſich wenig darum, daß dank ſeinem Egois— 
mus und ſeiner Habſucht die Menſchen in der 
Stadt hohlwangig einherwanken und die Kinder 
vorzeitig ins Grab ſinken. 

Es iſt ein Geſchenk des Himmels, daß uns 
Amerika Mehl und andere Lebensmittel ſendet, 
hängen wir von der Gnade unſerer Acker— 
bauern ab, wir wären lkängſt nicht mehr. 

Es gibt ein häßliches Wort, das man jehtzt 
oft anwenden hört: im freien Volen tut jeder 
nach ſeinem Willen. Es liegt ein Körnchen in 
dieſen Worten. Als die Okkupation die Liefe— 
rungen ausgeſchrieben hatte, da wagte kein Bauer 
und Gutsbeſitzer ſich zu widerſetzen oder mit 
ſeinem Pflichtanteil im Rückſtande zu bleiben. 
Er murrte wohl im geheimen, ballte die Fauſt 
im Sack aber — er lieferte. Man ſollte meinen, 
daß ſie heute, wo alle Erzeugniſſe des polniſchen 
Ackers doch im Lande bleiben, erſt recht abliefern 
müßten. Das Gegenteil iſt der Fall. Der Land— 

wirt hält ſich nicht an die Mahnung der Behörde 
und verkauft das Getreide und die Kartoffeln an 
Wucherer wie er ſelbſt einer iſt und ſtreicht lä— 
chelnd das Blutgeld ein. 

Ich möchte unſere Bauern aus dem Lodzer 
Umkreiſe hier an ein Verſprechen erinnern, das 
ſie augenſcheinlich ſchon vergeſſen haben. Es war 
am Sonntag, den 17. Dezember 1916. Im 
Konzerthauſe in der Dzielnaſtraße 18 fand eine 
von der polniſchen Volkspartei (Polskie Stron- 
nictwo Ludowe) einberufene Bauernverſammlung 
ſtatt. Am Präſidententiſch ſaßen u. a. ein 
Bauernführer aus unſerem Nachbardorfe Retkinia, 
der nachmalige Miniſter Stolarſki und Lodzer 
Arbeiterführer. Große Worte fielen auf jener 
Verſammlung. Bauern und Arbeiter feierten ſo— 
zuſagen ihre Verbrüderung. Das Leitmotiv der 
äußerſt ſtürmiſchen Verſammlung war: fort mit 
der Okkupation! Polen regiere ſich ſelbſt! Die 
Lodzer Arbeiter klagten bilter über die ſchlechte 
Lebensmittelverſorgung ihrer Stadt durch die 
deutſche Okkupationsbehörde, die alle Lebensmittel 
nach Deutſchland ſchaffe. Sie wurden von einem 
Bauernführer getröſtet, der von der baldigen 
Selbſtändigkeit Polens alles Heil erwartete. 
„Dann werdet ihr, Lodzer Brüder Arbeiter,“ 
wandte er ſich pathetiſch an die im Saale ver— 
ſammelten Arbeiter, „von uns alles erhalten. 
Dann werden wir nicht mehr unterlaſſen, unſere 
Erzeugniſſe nach Lodz zu bringen. Nicht wahr 
meine Brüder Bauern?“ Fragend wandte er 
ſich an die den Saal bis auf den allerletzten Platz 
füllenden Bauern in und ohne Volkstracht. Ja— 
wohl!“ ward ihm die donnernde Antwort. „Alles 
werden wir bringen, denn es wird für unſere 
Brüder ſein!“ 

Daß das alles nur ſchöne Worte waren, an 
denen ſich die ländlichen Kettenhändler ſelbſt be— 
rauſchten, hat uns die Erfahrung gelehrt. Wir 
wiſſen heute alle, was maunche von uns noch nicht 
wußten: daß der oft ſo einfältig ausſehende 
Bauer ein guter Rechner iſt, der ſeinen Vorteil 
unter keinen Umſtänden fahren läßt. Ein ſehr 
erfahrener Politiker, Bismarck war ſein Name, 
ſagte einmal im deutſchen Reichsſstage: „Oder 
iſt der ganze Bauernſtand wirklich ſo einfältig 
wie die Städter ſich einbilden? 
Herren ſich doch irren!“ Zu dieſer Weisheit 
ſind wir heute auch gelangt; ſie hat uns aber 
viel Lehrgeld gekoſtet. 

„O wie ſelig wären die Bauern, 
wenn ſie ihr Gutes erkennten“ 
Luther iſt es, von dem dieſes ſchöne Wort 
ſtammt. Er würde auch heute ſo ſprechen können. 
Es wären jedoch nur Worte in den Wind. Leider. 
Denn was iſt dem Landmann die Liebe ſeiner 
Brüder in der Stadt? Deren Markſcheine ſind 
ihm lieber. A. K. 

* * Die geküßte Roſe. 
Sinnend hält der junge Gärtner 

eine Roſe in der Hand, 
eine zarte rote Roſe, 
die er für die ſchönſte fand. 

Und er neigt ſich, traumverloren, 
führt die Blume an den Mund, 
legt ſie dann zu allen andern, 
wirren Auges blickt er rund. 

Kommt ein flotter Burſch gegangen 
rote Roſen zu erſtehn, 
und er findet die geküßte 
einzig für entſprechend ſchön. 

Eilt damit zu ſeiner Liebſten — 
Liebchen ſaß betrübt und weint — 
Ach, warum doch biſt du traurig, 
Mädchen; da die Sonne ſcheint? 

Mädchen nahm die ſchöne Blume, 
aber traurig blieb ihr Herz; 
nimmer wußte ſie zu ſtillen, 
zu ergründen ihren Schmerz. 

Eduard Jeitner —Lodz— 

Die Mumie. 
Es war einmal eine Mumie. Die lag viele 

tauſend Jahre im Dunkel einer Pyramide, bis 
die huugrigen Söhne der Wüſte kamen und ſie 
als gute Beute mit ſich nahmen. Da ſie weder 
Gold- noch Edelſteinſchmuck aufwies (ſie war im 
Leben die letzte Sklavin einer Prinzeſſin geweſen 
und wurde ihrer toten Herrin mit in die Gruft 
gegeben), ſo achteten die braunen Burſchen ihrer 
nur wenig und verſchacherten ſie um ein Gexinges 
an einen ſchlauen Israeliten, der in Kairo mit 
altem Trödelkram: heiligen Skarabäen, Schrift⸗ 
tafelFragmenten, Phargonenſtatuetten und ſon— 
ſtigen Grabfunden Handel trieb. 

In des alten Iſchaij ſinſterem Laden lag un— 
ſere Mumie in einem ſchwarzen Holzkaſten und 
langweille ſich. Niemand wollte ſie kaufen. Die 
Fremden, die gleich einem Heuſchreckenſchwarm 
Aegypten abgraſten und ſich in Luxor, Kairo und 
auf den Nil-Dahabien, wie zu Hauſe gebärdeten, 
kauften alle möglichen ägyptiſchen Erinnerungen 
zuſammen, für Mumien aber hatten ſie keine 
Verwendung; die waren ihnen nun doch ein zu 
grausliches Mitbringſel. So mußte die ſterb— 
liche Hülle der weiland Sklavin Naomi weiter 
im Winkel verſtauben. 

Bis der Tag kam, da ſich endlich ein Käufer 
für ſie fand. Und das kam ſo. Eines Tages 
traf in Kairo ein verrückter alter Profeſſor ein, 
der direkt vom Bahnhof in das Muſeum ägyp⸗— 
tiſcher Altertümer ſtürzte, wo er bis Toresſchluß 
blieb. Tagein, tagaus war er hier zu finden, 
ſtundenlang ſtudierte er die Hieroglyphen und 
ſchien ſich beſonders in die Mumien verliebt zu 
haben, von denen er ſich allabendlich nur mit 
Mühe trennen konnte. Der alte Herr war der 

Direltor eines engliſchen Muſeums, der um ſeine 
Sammlungen zu ergänzen, nach Aegypten gekom— 
men war. Vor allem ging es ihm darum, eine 
echte Mumie zu erwerben, die das Glanzſtück 
ſeiner Sammlungen werden ſollte. Zu dieſem 
Zweck beſtach ec einen Muſeumsdiener, um eine 
der Mumien des Khediven aus dem Muſeum zu 
entführen. Der braune Haſſan nahm das Gold— 
ſtück dankbar an, lehnte aber die Beihilfe zum 
Diebſteihl rundweg ab, da, wie er erklärte, ſein 
Hals ihm noch keine Beſchwerden mache. Als Ge— 
genleiſtung für das Goldſtück gab er dem Franken 
den gulen Ral, zum Juden Iſchaij auf den Baſar 
zu gehen und ſich die Mumie zu kauſen, die jener 
ſchon drei Jahre lang konſerviere. 

Und das iat nun auch unſer Miſter Plum—⸗ 
pudding. Er ſetzte ſich auf ſeinen Eſel und 
egeb Ich ſpornſ 
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T eichs zum beſagten Händler. 

Nach langem Feilſchen wurden die beiden han— 
delseins und Me. Vlumpudding war glücklicher 
Beſitzer der Mumie. 

Wie ein bdoſtbarer Schatz gehütet, langte die 
getrocknete braune Maid nach drei Wochen in 
England an. Sie haite die Reiſe /gut überſtan⸗ 
den. Die Seekrankheit, die Mr. Plumpudding 
ganz erbärmlich gequält hatte, konnte ihr nichts 
anhaben, die lange Eiſenbahnfahrt griff ihre 
Nerven auch nicht an, und da ſie weder Herz 
noch Magen beſaß, auf die die Reiſe hätte einen 
böſen Einfluß gusüben können, ſo fühlte ſie ſich 
ſo wohl, wie es von einer anſtändigen 
Mumie nur eben verlangen kann. Mit einer 
feierlichen Anſprache an die Mitglieder des 
PVereins der Freunde des Muſeums von Quid⸗ 
dleborough“ reihte Mr. Plumpudding ſeinen 
Schatz, den er, wie er mit Emphaſe erzählte, mit 
Lebensgefahr aus der großen Pyramide zu Giſeh 

man 

gehoben hatlte, in die Sammlungen ein. Drei 
Wochen lang war die lederne Jungfrau das 
Tagesgeſpräch aller Bürger und Bürgerinnen von 
Quiddleborough, bis ein anderes Ereignis ſie in 
den Hintergrund drängte. 

Nun kamen wieder viele Tage grauer Lange- 
weile für die Mumie. In dem hübſchen Glaska— 
ſten, der ihr eingeräumt worden war, fühlte ſie 
ſich gar nicht wohl; auch die Umgebung war gar 
nicht nach ihrem Geſchmack. Hier erinnerte ſie 
nichts an ihre herrliche Heimat Aegypten. Als 
es der braunen Ex⸗Sklavin ſchon ganz und gar 
nicht mehr behagen wollte, ſollle ihr unvermutet 
Befreiung werden. 

Im tiefſten Winkel der Hölle, die durchaus 
nicht ſo finſter iſt, wie manche behaupten, die es 
nicht wiſſen können, hauſt ſeit nunmehr 3 Jahr— 
billionen ein überaus böſer Teufel, der alle die 
großen und kleinen Teufeleien ausheckt, von denen 
die armen Erdenbewohner, genannt Menſchen, 
geplagt werden. Beſagter Teufel, dem auch die 
Mücken, Läuſe, Flöhe, Wanzen und all das an— 
dere Ungeziefer, das den Menſchen das Leben ſchwer 
macht, unterſtehen, verfiel eines Tages, als ihn 
Langeweile plagte, auf einen wahrhaft teufliſchen 
Gedanken. Er flog nach Quiddleborough, ſtieg 
in Mr. Plumpuddings Muſeum ein und blies 
mit diaboliſchem Grinſen dem Mumichen in die 
Naſe. Das nieſte, blickte ſich erſtaunt um und 
frug in reinſten Hieroglyphen-⸗Aegyptiſch, das zu 
Pharao Ramſes II. Zeiten in Memphis geſpro— 
chen wurde: „Wo bin ich, o mein Gebieter?“ — 
„In England, kleine Hexe!“ entgegnete der Höl— 
lenfürſt. „Du wirſt aber nicht mehr lange hier 
weilen. In ein paar Minuten werde ich dich 
nach Polen bringen, wo du in einer ehrſamen 
Städt wieder als Menſch unter Menſchen leben 

ſollſt, denn ich habe Großes mit Dir vor.“ 
Sprachs, packte ſie am Wickel und flog uit ihr 
durchs offene Fenfter über das mitternächtige 
Quiddleborough und ganz England und Deutſch— 
land, bis er über Kaliſch nach Polen kam. Noch 
drei Sekunden und am Horizont ſtiegen hohe 

7 Obelisken auf, die in Naomi ein Heimatsgefühl 
erweckten. Die gute Dame verwechſelte die Lodzer 
Schornſteine mit den Obelisken, die zu ihren 
Lebzeiten vor dem Pharaonenſchloß in Memphis 
ſtanden. 

Sie ſollte ſich bald noch über viel mehr wun— 
dern. Ihr Begleiter ſtieg mit ihr in einem Hotel 
in der Poludniowaſtraße ab und nach kurzer 
Raſt gingen die beiden in die Stadt. Auf dem 
Neuen Ringe erregte ein großes Geſchäftsſchild 
mit der Inſchrift „Berlitz? School“ die Aufmerk— 
ſamkeit des ſchwefelduftenden Gentleman. Er trat 
mit ſeiner Dame in das Büro der Schule und 
verhandelte kurz mit der Sekretärin. Nach fünf 
Minuten war Fräulein Naomi Schülerin des 
ehrenwerten Herrn Sorge geworden, der ſich für 
ein Billiges verpflichtete aus der braunen 
Aegypterin eine waſchechte Lodzer Tippmamſell 
zu machen. Ein bischen Deutſch, ein bischen 
Polniſch, ein wenig Franzöſiſch, auch ein biſſel 
Ruſſiſch kann nicht ſchaden, nicht viel Orthogra— 
phie, Schreibmaſchine, Stenographie, Buchführung 
— van allem verſprach der gute Mann ihr ein 
Weniges in das ſchmale Köpfchen zu träufeln. 

Nach einem halben Jahr war Fräulein Mu— 
mie eine „firme Stenotypiſtin“ geworden, wie der 
Lodzer terminus technicus dafür lautete. Aus 
dem vertrockneten Weſen war eine regelrechte 
junge Dame geworden. Freilich, dürr und mu— 
mienhaft war ſie trotzdem geblieben, das wußte 
aber das eitel gewordene Ding nicht, das ſich 

Da würden die 

M 

As der 
erſte der ſi 
den. Nicht 
vorher die 
ſiudiert und 
die für Kri 

gefordert w 
ſeßzen — * 
mern binne 

hieß es al 

methodiſch 
Zeitungsau 
ein Extrab 
dazu, in der 
alles das m 
auf alle 

ruſſiſche 6b 
und iüdiſch 

Extrablattr 
men und 
machungen 
Behörden 

Blätter de 
dann geger 
renden Va 

ſechs Jahr 
eine Wagſ 

bis ſie her 
Vapiergeld 

Darun 
Koſten die 
allen Froe 
Hinterland 
begannen, 
geld an, 
zugeben di 

Als d 
mindeſtens 

zimmersb 
ſtapel. Ich 
wenn mir 
ditionenn 
ordnete ich 

Fbörte, daß 
aufgegeber 

Ich — des zweit 
Wohnung 

nur der v 
wirt in 

Wohnung 
ſie beim 

„Meeſter, 
Blei 
dritten Kr 

mir ſcheid 
nicht läng 

wollte erf 
ich meine: 
ſtreitung 

bomplette⸗ 
fuünfundſe 

ſie die S 
Nach 

die Fünfz 
angefüllt, 
weg von 
aber es 
Multimil 

Endli 
weder ar 

verzichten 
— — 

eine Schi 
Ehrfurcht 

Und da 
zu polier 

ſtand, ſe 
Erfolg bꝛ 
männer 
lengeiſt, 
ködern, d 
tene Fru 

nen Gar 
verſchrun 
billigen 
übermüti 

die Ange 
meiſt lee 
elender 

ren Reiz 
Nähe be 

Aungel dr 
J Dieſe 
Naomier 

darum nd 
mit wa 

ſie mit i 
und zu e 
war und 
noch kein 
Ex ⸗Mum 

Seim,/ n 
und mit 
elend ver 

Man 
mit ihrer 
der ſchar 

hielt abe 
gehört, ſ 



Lodzer Freie Preſſe — Sonntag, den 29. Juni 1919 21 

ehörde 
eln an 
cht lä⸗ 

Lodzer 
i, das 
ẽs war 

* 

Im 
Reine 

Stron- 
mlung 
a. ein 
tkinia, 
Lodzer 

jener 
en ſo⸗ 
v der 
rt mit 

Die 
hlechte 
h die 
mittel 
einem 
ldigen 
artete. 
eiter,“ 
e ver⸗ 
alten. 
unſere 
wahr 

dte er 
Platz 

„Ja 

„Alles 
ſere 

n, an 
ſt be⸗ 

Wir 
nicht 

ehende 
zorteil 
a ſehr 
Name, 
„Oder 
fältig, 
en die 
eisheit 

aber 

ern, 
en!“ 
Wort 

innen. 
deider. 
ſeiner 
ſind 

K. 

vorher die 

Lokales. 
Lodz, den 29. Juni. 

Meine Kriegsſammlung. X 
Als der Krieg ausbrach, war ich der aller— 

erſte, der ſich entſchied, Kriegsgewinnler zu wer— 
den. RNicht vergebens hatte ich all die Jahre 

Preisverzeichniſſe der Antiquariate 
ſtudiert und mich über die hohen Preiſe entſetzt, 

die für Kriegsdokumente von 1870 71, 1812 uſw. 
gefordert wurden — ich wußte, was dieſe Papier⸗ 
jetzen — Depeſchen, Extrablätter, Zeitungsnum— 
mern binnen kurzem für Wert bekamen — jetzt 
hieß es alſo nur, feſte ſammeln. So ſammelte 
ich dern darauflos. 

Andere ſammelten auch, aber nicht zielbewußt, 
methodiſch — armſelig. Dilettanten! Sie machten 

Zeitungsausſchnitte oder bewahrten hin und wieder 
ein Extrablatt auf, kauften ſich zierliche Mappen 

dazu, in denen man nichts unterbringen konnte — 

auf 

ſie mit ihrer Pſeudo⸗-Tätigkeit 

alles das war ja wertlos. Ich dagegen abonnierte 
ale Lodzer Zeitungen, deutſche, polniſche 

ruiſiſche bei Kriegsausbruch gab es noch eine!) 
und ijüdiſche, in je zwei Exemplaren, rannte jedem 
Exirablatt berkäuſer nach, beſorgte mir auf krum— 
men und geraden Wegen Armeebefehle, Bekannt— 
machungen der ruſſiſchen, deutſchen und polniſchen 
Behörden und die Flugſchriften und unterirdiſchen 
Blätter der verſchiedenen erſt gegen die ruſſiſche, 
dann gegen die deutſche Militärmacht konſpirie— 
renden Varteien, denn ich wußte ja: In fünf, 
ſechs Jahren konnte ich meine Zeitungen in die 
eine Wagſchale legen, und in die andere legte, 
bis ſie herabſank, der Liebhaber ſolcher Dokumente 
Papiergeld. 

Darum beſorgte ich mir auch mit großen 
Koſten die hunderterlei Kriegszeitungen, die an 
allen Fronten zu erſcheinen und auch im 
Hinterlande wie Pilze aus der Erde zu ſchießen 
begaunen, und legte mein Erſpartes in Kriegs— 
geld au, das jedes noch ſo kleine Neſt heraus— 
zugeben die Pflicht zu haben glaubte. 

Als das erſte Kriegsjahr zu Ende ging, war ich 
mindeſtens Millionär. Die Wände meines Arbeits— 
zimmers bis zur Decke hinauf enthielten Zeitungs⸗ 
ſtapel. Ich ließ die Geſchichte verſichern, ich jagte, 
wenn mir eine Nummer fehlte, in Zeitungsexpe— 
ditionen umher und machte Krach. Sonntags 
ordneile ich. Triumphierend lachte ich, wenn ich 
hörte, daß dieſer oder jener ſeine Sammelei längſt 
aufgegeben hatte. 

Ich — ich ſammelte weiter. Nach Ablauf 
des zweiten Kriegsjahres mußte ich eine neue 
Wohnung nehmen. Was das koſtete, kann ſich 
nur der vorſtellen, der gleich mir einem Haus— 
wirt u die Hände gefallen iſt, der mit ſeinen 
Wohnungen Wucher treibt. Die Möbelleute, als 
ſie bein: Umzug die Kiſten anhoben, ſagten: 
„Meeſter, hier is keen Papier nich drinne, bloß 
Blei!“ Ich dachte: „Gold!“ Nach Ablauf des 
dritten Kriegsjahres ließ ſich meine Frau von 
mir ſcheiden — ſie wollte mit einem Verrückten 
nicht länger zuſammenwohnen. Das Konſiſtorium 
wollte erſt nicht ſcheiden; als es aber hörte, daß 
ich meiner Gemahlin als Abfindung und zur Be— 
ſtreitung ihres ſtandesgemäßen Unterhalles ein 
komplettes Exemplar einer meiner dreihundert⸗ 
fünfundſechzig Zeitungen angeboten hatte, ſprachen 
ſie die Scheidung ſofort aus. 

Nach Ablauf des vierten Kriegsjahres war 
die Fünfzimmerwohnung mit Zeitungsſtapeln ſo 
angefüllt, daß nur noch ein plättbrettibreiter Fuß— 
weg von meinem Bett nach der Toilette führte, 
aber es genügte mir in dem ſeligen Bewußtſein 
Muitimillionär zu ſein. 

Endlich ſtand ich vor der Entſcheidung, ent⸗ 
weder auf mein Bett oder auf die Toilette zu 
verzichten, wenn ich meine Schätze unterbringen 

eine Schönheit wähnte, vor dem jeder Mann in 
Ehrfurcht und Bewunderung erſterben mußte. 
Und da es ſich nach heimatlichen Rezepten wohl 
zu polieren und ins rechte Licht zu ſetzen ver— 
ſtand, ſo konnte es mit der Zeit auch einigen 
Erfolg buchen. Vor allem hatte ſie auf die Ehe⸗ 
männer ein Auge: ihr Schutzengel, der 7454 Höl⸗ 
lengeiſt, hatte ihr zugeflüſtert: die ſuch du zu 
ködern, die ſind nicht ſo eigen, da ja eine verbo— 
tene Frucht viel beſſer ſchmeckt als die im eige— 
nen Garten gepflückte, mag jene auch noch ſo 

verſchrumpelt und wenig ſchmackhaft ſein. Dieſe 
billigen Erfolge machten das eitle Mumichen 
übermütig, ſo daß es KAuch nach den Junggeſellen 
die Angel auszuwerfen begann. Leider blieb ſie 
meiſt leer, bis endlich nach heißem Bemühen ein 
elender Gründling anbiß, der, als er die mage— 
ren Reize der kleinen Fiſcherin aus nächſter 
Nähe beſehen, eiligſt Reißaus nahm und ſamt der 
Angel durchging. 

Dieſes Mißgeſchick betrübte zwar unſere 
Naomi nicht wenig, doch gab ſie ihren Angelſport 
darum nicht auf: im Gegenteil, ſie pflegte ihn 
mit wahrer Leidenſchaft. In den Büros, die 

beglückte, biß ab 
und zu ein grüner Hering an, der noch ſehr jung 
war und von den Angeln ſportwütiger Weiber 
noch keine Ahnung hatte. Hochbeglückt trug die 
Ex⸗Mumie ſie in ihr mumifiziertes jungfräuliches 
Heim, wo ſie ſie mit Wonne ſo lange liebkoſte 
und mit Perverſität ſo lange peinigte, bis ſie 
elend verreckten. 

Manchmal empfand ſie ſo etwas wie Mitleid 
mit ihren Opfern, den Magerfiſchen, die ſie an 
der ſcharfen Angel zappeln ſah; dieſes Gefühl 
hielt aber nicht ſtand, denn das Herz, das dazu 
gehört, ſchlug nicht mehr in ihrer flachen ausge⸗ 

wollte — aber da war es mit dem Kriege plötz— 
lich aus. Es kam das Ende der deutſchen Okku— 
pation in Lodz und der Zuſtrom der Blätter und 
buntfarbigen Zettel von answärts hörte auf. Ich 
muß geſtehen, ich war ziemlich froh, denn reicher, 
als ich war, wollte ich gar nicht mehr werden. 
Nur damit die Sammlung vollſtändig und ihren 
ganzen Wert erhielt, hatte ich noch aufgeſtapelt, 
denn nichts war mir unerträglicher geworden als 
der Gedanke, nun — nachdem ich alles drange— 
ſetzt — doch nur etwas Inkomplettes erzielt zu 
haben. Jeder Bibliophile wird mir das nach— 
fühlen. 

Dann brach der Krieg Polens mit der Utraine, 
den Bolſchewiki, den Deutſchen und den Tſchechen 
aus. Ich halte zu früh triumphiert. Ich beſchloß, 
um nicht das I⸗Tipfelchen auf dem Wort Welt— 
krieg zu vergeſſen, auch das Echo dieſer Kriege, 
das aus den bedruckten Papieren ſchallt, zu—⸗ 
ſammeln. Ich konnte alſo die Blätter immer 
noch nicht abbeſtellen und machte die Lodzer 

Zeitungsverleger weiter reich. Nach drei Tagen 
mußte ich Fluͤgblätter und Zeitungen der Nach— 
Okkupation⸗Periode aus den Pappmappen in eine 
Kiſte tun. Jetzt habe ich ſchon drei Kiſten „vol— 
niſche Kriege.“ 

Gottſeidank wird nun nach der dritten auch 
an der vierten Front Friede werden. Die Tſche— 
chen haben beſchloſſen Ruhe zu geben und der 
Friedensſchluß mit Deutſchland ſteht vor der Tür. 
Bleiben nuͤr noch die Feldzüge in Oſtgalizien und 
in Litauen und Weißrußlhand übrig. Wenn die 
Ukrainer und Bolſchewiken nicht bald zu ſchießen 
aufhören, muß ich noch das leere Warenlager 
von Pozunanſki für meine Sammlungen mieten. 

A. K. 

Strenge Ahndung der Preistreiberei 
in Italien. Mit welcher Strenge die Jialiener 
Preistreibereien, insbeſondere mit Lebensmitteln, 
beſtrafen, geht aus Schilderungen hervor, die eine 
aus Trieſt angelangte Perſönlichkeit dem „Neuen 
Wiener Journal“ zur Verfügung ſtellt. Die Ita— 
liener, ſo erzählt der Gewährsmann des Blattes, 
haben rechtzeitig die großen Gefahren und die 
jchwerwiegenden Folgen erkannt, die der Schleich— 
händel für die Beoölkerung zur Folge hat, und 
fo wurde ſchon vor langer Zeit eine Verfügung 
erlaſſen, nach der auf die bloße Anzeige hin, daß 
in einem Geſchäfte Waren über die feſtgeſetzten 
Preiſe verkaufi werden, das betreffende Unter— 
nehmen unter allen Umiſtänden ſofort geſchloſſen 
wird. Die bvehördliche Unterſuchung hat ſodann 
über die Schuldfrage zu entſcheiden, die in den 
meiſten Fällen zu ungunſten der Angezeigten aus— 
fälli und mitder Zzeitweiligen Schließung des 
Geſchäftes beſtraft wird. Auf dieſes Vorgehen iſt 
es zuͤrückzufülhren, daß zum Beiſpiel in Trieſt 
eine ſehr große Anzahl der erſtklaſſigen Lebens— 
mittelgeſchaͤfte geſchloſſen iſt. Bei Gaſt- und 
Kaffeehäufern wird ein ähnlicher Vorgang beob— 
achtet, wobei aber im Falle der Uebertretung der 
füt-die Verabreichung von Speiſen erlaſſenen 
Kundmachungen nicht nur der betreffende Gaſt— 
wirt oder Cafetier, ſondern auch der Gaſt, der 
verbotene Speiſen verlangt, der Beſtrafung zu 
geführt wird. 

Ein Hausfrauenrat, wie ein ſolcher auch 
für Vodz nötig wäre, iſt in Jena geſchaffen wor⸗ 
den. Die Jenaer Hausſfrauen haben in einer 
Verſammlung die Bildung eines Hausfrauen 
rates verlangt, das heißt, eine unpolitiſche und 
wirtſchaftliche Vertretung der Hausfrauen mit 
den Befugniſſen einer ſtädtiſchen Behörde. Der 
Hausfrauenrat ſoll dem Gemeindevorſtand unter— 
ſtellt ſein und mit, dem Lebensmittelamt, der 
Preisprüfungsſtelle und der Polizei zufammen— 
arbeiten. Hauptſache ſei, daß die Frauen eine 
Vertretung bekommen, denn gerade ſie ſtehen am 
wenigſten im Verdacht, geſchäftlich an den Miß— 

dörrten Bruſt, es war längſt, längſt vor vielen 
tauſend Jahren im alten Memphis verfault. 

Ich könnte noch lange erzählen von dem Teei— 
ben der Mumie und ihren Enttäuſchungen, wenn 
ein edler Fiſch, den zu fangen ſie viel koſtbare 
Zeit verſchwendet hatle, mit einem Satze ſamt 
der Angel durchging, oder der Herr Bürovor—⸗ 
ſteher nicht und nicht anbeißen wollte. Sie iſt 
noch da und atmet noch ohne Lungen mitten un⸗ 
ter uns und ſtellt den Männern nach. Die Men⸗ 
ſchengeſtalt, die Luzifer ihr einſt gegeben, um 
ſeinen Feinden eine neue Plage auf den Hals zu 
ſchicken, verliert ſie immer mehr. Bald wird ſie 
wieder die Menſchenkonſerve mit geborſtener Le— 
derhaut ſein, die, ehe ihr der ſchwarze Geiſt ſei— 
nen Schwefelatem in die Naſe blies, im Muſeum 
zu Quiddleborough lag. Doch kein Teufel naht, 
ſie fortzuholen, und da ſie nicht noch einmal ſter⸗ 
ben kaun, ſo wird ſie wie ein Vampyr ſich wei— 
ter von dem Herzbluͤt ihrer Opfer nähren. 

A. K. 

Kleine Beiträge. 
„Herr Kaiſer“. Uns ging nachſtehende Zu⸗ 

ſchrijt zu: „Sehr geehrter, Herr Schriftleiter! 
Ihr launiger Aufſatz „Herr Kaiſer“ in der letzten 
Sonntagnummer hat mir und meinen Freunden 
ungemein gefallen. Wir haben an dem wackeren 
Tomaſchower Demokraten unſere helle Freude 
gehabt. Noch mehr freuen würden wir uns aber, 
wenn die Partei deutſch-polniſcher Demokraten 
zu Lodz dieſen ihren erſten Geſinnungsgenoſſen 
zu ihren Ehrenmitgliede ernennen wollte. Viel⸗ 
leicht regen Sie, ſehr geehrter Herr Redakteur, 
dies in Ihrem geſchätzten Blatte an“. 

ſtänden auf dem Lebensmittelmarkt intereſſiert zu 
ſein. Im einzelnen wird noch geſagt: Der Haus⸗ 
frauenrat müßte beſtändig den Gemeindevorſtand 
über die Wünſche und Bedürfniſſe der Bevölke— 
rung in der Lebensmittelfrage unterrichten, wie 
ſie ſich von Woche zu Woche ändern. Ueberein— 
ſtimmend mit dem an das Ernährungsamt ge— 
ſtellten Antrag müßten zuerſt die Lebensmittel— 
einkäufe geſteigert werden. Eine ſofortige Staf⸗ 
felung der Lebensmittelpreiſe nach der Steuer⸗ 
karte müſſe eingeführt werden, denn wenn die 
Blockade ganz ſchwinde, würden wir mehr an 
Teuerung als an Knappheit der Lebensmittel zu 
leiden haben. Das Lebensmittelamt müſſe eine 
gründliche Umgeſtaltung erfahren. Das ganze 
Markenfſyſtem, wie es ſich allmählich herausge— 
bildet hat, ſcheinbar unter größerer Berückſichti— 
gung der Geſchäftsleute als der Hausfrauen, 
müſſe gründlich unterſucht und erneuert werden. 

Genießet nur abgekochte Milch! Die 
Milch, eines der wichtigſten Nahrungsmittel, 
wird leider immer noch nicht mit der ge— 
nügenden Aufmerkſamkeit behandelt. Namentlich 
läßt die Reinlichkeit ſehr oft zu wünſchen übrig. 
Schon beim Meiken können Schmutz und ſchäd— 
liche Stoffe hineingelangen und auch ſpäter iſi 
ſolches in hohem Maße bei mangelhafter Sorg— 
falt möglich. Die Milch gibt einen ſehr guten 
Nährboden für eine ganze Anzahl von Krank— 
heitserregern ab, ſo beſonders für Typhus- und 
Cyolerabazillen und Tuberkeln. Dieſe ſind für 
das bloße Auge nicht ſichtbar, während man 
Reſte von tieriſchen Ausleerungen, Haare u. ſ. w. 
entdeckt. Am beſten nimmt man ein nach unten 
ſpitz zulaufendes Glas und man kann deutlich 
ſehen, wieviel Schmuß ſich abſezt. Man wird 
erſtaunt ſein, daß das vielmehr der Fall iſt, als 
man denkt und weiß dann, welchen Gefahren wir 
alle Tage beim Milchgenuß entgegengehen. Der 
Vater läßt z. B. ſeinen kleinen Kindern bet ei— 
nem Ausflug Milch geben und denkt ihnen da— 
mit etwas gutes zu erweiſen. Und gerade dieſe 
Milch kann Krankheitskeime in ſich tragen, die 
die Geſundheit der Trinkenden zeitlebens in Fra— 
ge ſtellen kann. Ein vorbeugendes Mittel, um 
dieſe Bazillen in der Milch zu vernichten, haben 
wir in dem Abkochen der Milch. Daher ſollte 
jedermann nur abgekochte Milch genießen, wenn 
er nicht genau weiß, daß die rohe Milch auch 
ſauber gehalten worden iſt. 

Eine rote Roſe ... 
Schon als Knäblein, zart und fein 
Schloß er in ſein Herze ein 
Eine rote Roſe! — 

Als zu lieben er anfing, 
Stets in ſeinem Knopfloch hing 
Eine rote Roſe! 

Innig ſchloß ins Herze ein 
Er ein ſuͤßes Mägdelein, 
Eine blühende Roſe. — — — 

Dann, als er ins Feld gemußt, 
Schmückt des Helden ſtolze Bruſt 
Eine rote Roſe ... 

Als inm wilden Kampf er ſtand, 
Sandte ihm Bielliebchens Hand 
Eine rote Roſe . . .. 

Doch der Tod brach grauſam ab, 
Warf ſie welkend hin ins Grab 
Eine Heldenroſe. 

Einſam liegt das Heldengrab, 
Blätternd ſällt im Winde ab 
Eine rote Roſe ... 

Fern vor Leid und Weh vergeht 
Sich verzehrend, ſanft verweht 
Eine blühende Roſe . . .. 

Hermann Schumann. 

Wir tun dies hiermit und hoffen, daß die 
Herren deutſch-polniſchen Demokraten von Lodz 
nicht verfehlen werden, die Anregung ihres Mit⸗ 
bürgers in Erwägung zu ziehen. Die Schrift⸗ 
leitung. 

Ein bewährtes Rezept. Eine junge Frau, 
die glaubte fürchten zu müſſen, daß die Liebe 
ihres Mannes zu ſchwinden beginne, wandte ſich 
an eine „weiſe Frau,“ um ein Mittel zur Wie— 
derauffriſchung ſeiner Zuneigung zu erhalten. Die 
weiſe Frau ſagte zu ihr: „Nimm ein Stück gu⸗ 
ten Rindfleiſches und ſchneide eine ungefähr dau— 
mendicke Scheibe davon ab. Zerſchneide eine Zwie— 
bel und reibe das Fleiſch auf beiden Seiten da— 
mit ein. Beſtreue es mit Pfeffer und Salz und 
röſte es auf beiden Seiten über einem guten Koh⸗ 
lenfeuer. Lege es darauf in eine Pfanne mit drei 
Löffeln guter Butter und Peterſilie und brate es 
auf. Gib ihm dann davon zu eſſen.“ — Die 
junge Frau tat ſo, und ihr Mann liebte ſie bis 
ins hohe Greiſenalter. 

Worte des Lebens. 
Von Bertold Baum. 

Ein Mann ohne Mut iſt gletch verächtlich 
wie eine Frau ohne Herz. 

Ahnend empfindet das Weib eines Mannes 
Größe. 

Ein eitler Mann iſt ein kleiner Geiſt oder 
ein ſchwacher Charakter. 

Umſonſt ſucheſt du Gott zu faſſen, wenn er 
nicht im Sturme zu dir niederſteigt. 

R— 
Der Scheinheilige. 

Es iſt Tein Sktlave, grauſam fügeſt Du 
Bei Teiner Arbeit Stich auf Stich ihm zu, 
Und er erträgt geduldig dies im Haus, 
Doch laß ihn in den Garten nicht hinaus. 
Denn dort erwacht ſein Zorn, macht Wut ihtn rot, 
Sein Inn'res birgt für Dich dann Gift und Tod. 

O 0 

Dreifacher Sinn. 
Tie Modedame hat es mit eigner Hand, 

Der Studio iſt es zu Streichen allerhand, 
Ein Buch wird es oft, wenn es ſeyr intereſſant. 

S0 

Beſuchskartenrätſel. 
Von Herta Krieſie-Lodz. 

R. C. Adam 
VBern 

Was iĩt der Herr? 
O 0 

Der Gelehrige. 
Ein ruſſiſch Gewicht, eine halbe Elle 
Die ſüge aneinander ſchnelle: 
Was Tu Dir ſo zuſammen brauſt, 
Den Teuſel birgt es, ſiehe Fauit! 

Der Unzufriedene. 
Im Felde ſteht ein Blümchen ſtill veſcheiden: 
„Ach, kaum gibt's jemand, der an mir ſich freut, 
Ich könnte Dich dort in der Luft veneiden, 
Denn Klappern, das gehört zum Handwerk heut.“ 

— 
Wie ſchade! 

An eins hängt alles, lieſt man ſchon bei Goethen, 
Zwei drei iſt für den Gärtner ſehr vonnöten. 
Doch ſeit der Zeit der ſeligen Danae 
Gibt's eins zwei drei nur noch als Strauch, o weh! 

— — 

Cõſungen der Kãtlel 
aus der letzten Sontagscusgabe: 

Werkwürdig. 
Geſellſchaft. 

A 

Mißlungene Strafe. 
Pinſel. Inſel. 

O 

Rätfel. 
Haus, Haus, Wald, Wild, Bild, bald, kahl, Kohn. 

O 0 

Füllrätſel. 
Auguſte 
Hamburg 
Turbine 
Irkutſk 
Reimund 

0 
Beſuchskartenrätſel. 

Ladeninhaber. 

Richtige Rätſellöſungen ſandten ein: 
Fürxſein Rätſel; Reinhold Zerbel, Margarete 

Ott, Oskar Herman in Ruda-Pabianicka. 
Für zwei Rätſel: Ilſe-Hildegard, Margarete 

und Liſelotte Geilke in Zabieniec, Leon Schreibaum, 
Mendel Terkeltaub, Wilhelm und Fela Chafilew, Scha— 
mer und Michael Ziegler, Iſaak Hirichberg, David Na⸗ 
tanowitz. 

Für drei Rätſe!: Mimmi Anders. 
Für vier Rätſel: Adele Zier, Harrn Kajnath, 

Eines Kindes großer ernſter Blick warnt und 
bewahrt dich mehr als zehn Lehren der Moral. 

Jedem birgt das Grab den Lohn ſeines Lebens. 

Heilig iſt der Schmerz, er führt dich zum 
Licht empor. 

Wahre Größe erſcheint in ſchlichtem Gewand. 

Böſe Gedanken verkörpern ſich, wenn du ſie 
nicht bannſt. 

* 

Die Notwendigkeit iſt die beſte Erzieherin. 

Von den tauſendfältigen Leiden der Menſch⸗ 
heit gleicht nicht eines vollſtändig dem anderen. 

Der Kern einer Sache wird oft erſt im Wort— 
bild erkannt. 

Der brave Menſch muß erſt Menſchenver⸗ 
achtung lernen, um zum Bewußtſein ſeines eigenen 
Wertes zu gelangen. 

Dankbarkeit iſt der 
Menſchen. 

Grundzug des edlen 

Unüberſteigliche Schranken trennen Mann von 
Mann, Weib von Weib. 

Nichts iſt für eine edle Seele ſchmerzlicher als 
die Erkenntnis, durch voreiliges Urteil einem 
Nebenmenſchen unrecht getan zu haben. 
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Warum nimmt man den 
Hut ab? 

cine kulturgeſchichtliche Beirachtung. 

Von Dr. Martin Mathes. 

Eiñn freundlicher, heller Morgen: in früh em 
Tatendrang haſtet ſchon das Leben vorbei. Alles 
ift voll von einem heiteren Wollen, erfüllt von 
einer unverbrauchten Friſche: es iſt ein Genuß, 
dieſes bunte, vielfältige Bild in ſich aufzuneh— 
men, ſelbſt daran zu erfriſchen, erregt und wach 
zum Tage zu werden. Mitten in dieſe helle Be— 
wegtheit hinein, in dieſes kurze alle Lebensluſt 
erfafſende Schauen — plötzlich ein Schatten: ir— 
gend etwas Dunkles, Schwarzes, irgend ein brei— 
ier ſchwankender Fleck verdeckt den Ausblick. 
Ein Schatten ſchwirrt für wenige Sekunden vor 
den Augen, etwas Maſſiges Unförmiges geht im 
Sturzflug nieder, ſteiat wieder auf, landet, ſelt— 
ſamer Weiſe nicht auf dem Boden, ſondern auf 
einem Kopf. Und eine ausgeruhte Stimme ſagt 
wohlwollend: Guten Morgen! Sieh da, ein lie— 
ber Nachbar hat uns den Morgengruß geboten 
und dazu, wie es Sitte, Herkommen und Erzie— 
hung befehlen, den Hut gezogen. Er hat dieſen 
Hut äußerſt umſtändlich von ſeinem Haupt ent— 
fernt, hat eine unentſchloſſene, halb kreiſende Be— 
wegung damit in der Luft vollführt und hat ihn, 
nicht durchaus ſicher ſeiner Hand, wieder, auf 
den Kopf zurückgeführt. Weil man nun natürlich 
auch ein ſehr geſitteter und wohlerzogener Zeit— 
genoſſe iſt, bleibt einem füglich nichts anderes 
übrig, als gleichfalls die Zeit und Energie ver— 
brauchende Geſte nachzuahmen, noch dem Hut 
zu greifen, ihn zu ſchwenken, damit wieder nach 
dem Kopf zurückzutaſten und dazu jene Worte zu 
iprechen, auf die es ja jetzt eigentlich allein an— 
ommt, die freundlichen Worte „Guten Morgen!“ 
Was man ohne den garoßen gegenſeitigen Aypa— 

tun wird. Nie noch iſt es einem aufgefallen, daß 
die den Gruß begleitende Zeremonie eine ſo um— 
ſtändliche iſt; wir vermeinten damit das Aller⸗ 
ſelbſtverſtändlichſte von der Welt zu tun, und 
erſt der plötzliche Schatten im hellen Morgen— 
bild ließ uns ein wenig nachdentlich werden. 
Warum klüften wir denn nun den Hut? darüber 
haben ſich ernſthafte Männer auch ſchon den 
Kopf zerbrochen, aber ſie ſind ſich darum über 
die Bedeutung des Hutabnehmens als Grußſym— 
bol keineswegs ganz klar geworden. 

„Mit dem Hut in der Hand“ kommen wir 
„durchs ganze Land.“ In hundert Abſtufungen 
entbieten wir das Lüften und Schwenken der 
Kopfbedeckung. Der Junge reißt vor dem Alten, 
der Unbedeutendere vor dem Bedeutenden den 
Hut tief zu Boden, hält ihn eine Weile in der 
Hand, und ſetzt ihn nur zögernd wieder auf: 
mit einer gravitätiſchen Theatergebärde ſchwenkt 
ihn der Formaliſt, der Ueberlegene lüftet ihn 
nachläſſig, und der Galante beſchreibt die zier— 
lichſien Zirkel mit ſeiner vor einer ſchönen Frau 
in den Lüften herumtanzenden Hauptgewandung. 
Mancher grüßt nach feſtſtehenden Geſetzen: man— 
cher hat ſich ſein Syſtem zurechigeleagt und 
höchſt perſönliche, unwiderſtehliche Eigenar!ten 
ausgedacht, die er in den Gruß mit dem ſchwin— 
genden Hute legt. Immer aber will man durch 
das Abnehmen des Hutes einem Menſchen Ach— 
tung oder Aufmerkſamkeit erweiſen. Nichts iſt 
unhöflicher als läſſig an den Hut zu greifen: 
der Hut muß erſt in des Wortes wahrſtem 
Sinne an die Luft geſetzt werden, wenn wir un— 
ſere gute Erziehung beweiſen wollen. Ans Grün— 
den der Geſundheit, aus Bequemlichkeitsgründen, 
und wohl auch um eine in ihrer Schönheit recht 
fragliche, ſchauſpielhafte Gebärde auszurotten, 
haben ſich allenthalben Salutiervereine gegrün— 
det, die das Hutabnehmen bekämpfen oder ein— 
ſchränken wollen, und an ſeine Stelle ein Anle— 
gen der Finger an die Hutkrämpe befürworten. 
Aber all dieſe Beſtrebungen habea bis jetzt herz— 

iſt. Warum nehmen wir den Hut ab? Ebenſo 
gut könnten wir doch auch in die Hände klat—⸗ 
ſchen, uns an der NMaſe faſſen, oder den Kopf 
ſchütteln oder mit den Augen blinzeln, um dem 
andern unſere Reverenz zu erweiſen. Nun haben 
aber all dieſe Formen der Höflichleit, die heute 
ganz mechaniſch ausgeführt werden und in ihrer 
tieferen Bedeutung verblaßt ſind, eine ethno— 
graphiſch und ſoziologiſch gut nachweisbare Ge— 
ſchichte, die ihren urſprünglichen Sinn ganz deut— 
lich offenbart. Das Händeſchütteln iſt eine abge— 
kürzte, begueme Form der Umarmung, durch die 
man Zuneigung ausdrückt. Die Verbeugung ein 
letzter Rachklang der Unterwerfung des Dienen— 
den unter ſeinen Herrn. So umſchließt auch das 
Hutabnehmen ein tieferes Symbol, drückt ein 
Heichen der Hingabe, Verehrung, Demütigung 
aus. Eine ganze Reihe von Erklärungen beſchäf— 
tigt ſich nun mit dieſer Bedeutung des Hutzieh— 
ens. Man keitet es aus jenen wilden Urzeiten 
her, da noch Leute nur mit der größten Vor— 
ſicht einander nahekamen. 
Hopfes bedeutet in ſolchen Fällen ein deutliches 
Kundgeben jriedlicher Abſichten. Der Herankom. 
mende bot galeichſann dem andern den Kopf zum 
Pſande dafür, daß er nichts böſes im Schilde 
führe: er gab ſich ganz in ſeine Hand und be— 
wies dadurch Verehrung und Zutrauen. Das 
Abnehmen des Hutes hätte alſo dann den glei— 
chen, nur durch die Tat verſtärkten Sinn, wie 
das uralie Grußwort: „Der Friede ſei mit 
Dir!“ Eine andere Deutung gibt der große 
Rechtsgelehrie Ihering in ſeinen Werle „Zweck 
im Mecht.“ Danach iſt das Hutabnehmen eine 
vereinfachle Verbeugung: „Ter Hut vertritt den 
Kopf, indem er ihm die Mühe erſpart, ſich zu 
ſenten, ein Symbol in zveiter Potenz, das im 
Salutieren des Militärs bis zur dritten Potenz 
erhoben wird.“ Deshalb müßte man eigentlich 
beim Lüjten der Kopfbedeckung eine Verbeugung 
machen, wie das ja auch noch vielfach außerdem 
geſchieht. 

Das Entblößen des, 

genen das Haar abgeſchnitten, in Erinnerung 
den Kriegsbrauch, eine Locke des Feindes, dei 
den Indianern ſogar den Skalp des Gegçners, 
mit heimzubringen. RNur der freie Mann ragt 
ſein volles Haar: der Hörige mußte, um; 
niederen Stand ſogleich auch äußerlich an 
gen, die Kopfbedeckung abnehmen, der kahle Kopf 
verriet dann deutlich ſeine Knechtſchaft. Abmeh⸗ 
men des Hutes war alſo gleichbedeutend mit der! 
Erklärung der Unterwürfigkeit, der abhansizen 
Stellung. Als dann die realen Grundbedinaun— 
gen dieſer Sitte ſchon längſt verſchwunden pa— 
ren, blieb das Hutabnehmen doch weiter Nebung. 
und daran blieb weiter der Sinn der Kredter— 
klärung haften, freilich abgeblaßt und bereit ganz 
und gar unbewußt. Man bezeichnet alſo mi: dem 
Entblößen des Kopfes nur mimiſch die Aleiche 
Höflichkeitsformel wie mit den in Süddeütich— 
land üblichen Grußworten „Ergebener Di 
Eine vierte Erklärung hat Herbert Spen 
ſeiner „Soziologie“ gegeben, wo er vrrn der 
Herrſchaft des Zeremoniells“ ſpricht. Für ihn 

iſt das Hutabnehmen der letzte Reſt einer zanz 
allgemeinen Form des Grußes, die im En!bhßen 
des Kopſes überhaupt beſteht. Auch hier 
man ſich wieder in die Urzeiten wilder 
brochener Kämpfe. zurückverſehen. Der Kriegege— 
fangene wird nackt ausgezogen: entledigt c'ich 
ſeiner Kleider ſelbſi, ſo iſt das ein Zeichenn ei 
williger Unterwerfung, er bietet dem Sieger aun 
ganze Habe an und macht ſich ſeibſt waſfen un 
wehrlos. Entblößung iſt ſeit allersher anuc. ei 
Symbol höchſter Verehrung, nicht nur zv der 
Bibel bei Moſes, der die Schuhe auszieüt, wer 
er heiliges Land beiriit und bei Jeſgias 
nur bei den Mohamnmiedanern, die bariuß 
Gotteshaus treten, ſondern auch bei viele 
mitiven Völkern, in Tahiti, au der Goldktüſtennm 
alten Meriko und im modernen Abeſſinien. 

Gruß durch Abnehmen des Hutes iitalie Ua— 
vismus. Es will Höflichtkeit bezwecken 
ein Echo von Unlerihürfigkeit. 
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Er iſt un 
rat ſchließlich auch getroffen hätte. Ja, was iſt lich wenig praktliſch ausgerichtet. Wir ſalutieren Viel berechtigter erſcheint eine Löſung, die hat in unſerer Gegenwart teinen rechten Rlataeds 
Feſchehen? Man hat ſich einen guten Morgen nicht, wir ziehen nach wie vor den Hut. das Hutabnehmen mit der alten Sitte des Kurz- keineswegs aber noch Sinn und ſinngemäſ 3 
geboten, wie man es hunderttauſendinal zuvor Es blebt die Frage offen, ob die Höſlich- ſcheerens von Stlaven in Verbindung bringt. deutung. 
getan hat und ebenſoviele tauſendmale danach keitsform dieſes Grüßtens nicht eigentlich ſinnlos Bei vielen primitiven Völkern wird den Gefäan— 
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Munstfarhereiĩ 
Chemische Dampf-u. Weisswäscherei 

L FRIEDRICH 
— ——— 

Größte Schonung der Weißwäſche. 
IJ Chemiſche Reinigung 

Fabrik: 
Konstantiner 40 

3 Färberei 
Abteilnng für GSardinen⸗ * 

ede Speannecei, Möbelſtoffe 
J und Stores. Straußfedern⸗ und Boa⸗ * Impraͤgnieren Färberei 
J Derkatur SpitZzenufärberei 

IJ Aufdämpfen vonSammet—⸗ 7. 
und Plüſchgarderoben Färberei èRla Reſſort 

21 Stunden gefärbt. 
582 — 33 ———— ** 

Allerbeſte ſchwediſche 

Milchentrahmungs-Maöſchine 

10)·-500 Liter Stundeleiſtung 

8. IAK Bowz 
UWarschau, 

Zzelazna-Brama Neub., 
Filiale: 331 

Lublin. Krak. Przedm. 51. 

Kommiſſionsverkauf 
K. Szulc und A. Kartai, 

672 Gluwna⸗-Straße 672 769 
Empfiehlt Manufaktur- u. Galanteriewaren, Schuhe 

und Garderoben zu niedrigen Preiſen. 
Es werden ſämtl. Waren in Kommiſſionsverkauf genommen. 

XKecetlamebũro Gersdorf. 

Treibriemen 

Ahlerleſdalson 

Trauerſachen werden binnen 9 
7183 

„DIABOLO“ 

verkauit zu 
Engros-Preisen 

Gàrtnerische HandelsGesellschaf 
in Lodz. Dzielna-Strasse Ma 25. ss 

EECCCT 

Gersdorf's Reklamebüro. 

geweſener langjähriger 

empfängt perſönlich v. 

ahn 
E.FUGHMS 

Hofzahnarztes Prof. Sr. Engels in Berlin. 

Nauwrot⸗Straße 

arzt 
— — 

Hanpt-⸗Aſſiſtent des 
11- Lu. v. 5—7 Uhr. 

e Nr. 4. 3. — 

⸗ 
Petrikaner Straße 

Geſchäftszert von früh 8 bis abents 7 

t Aruo Diete 
157 

26 Sonntags geſchloſſen. 

ferner Gegenſtände aller Art, wie: 

Bemerkung: 

E 

Möbel und gunze PohnungeGrichtüngen, 
Kleidungsſtücke, Galanteriewaren, Gebrauchs- und Luxusgegenſtände über— 

nimmt ab 1. Juli J. J. zum konmiſſionsweiſen Verkauf das 

Agentur- u. Kommiſſionshaus .DAk“ 
Inhaber: BOLTZ, BREDSCNEIDER. GUHL & OBEBLABROER. 

Lodz. Petrikauar trass e 147. 
Für den Möbelverkauſ ſtehen große Räume zur Verfügung, die es geſtatten, 
noch eine Anzahl ganzer Zimmereinrichtungen wirtungsvoll auszuſtellen. 

1175 

— 

Ausführung von 
Klingeln. 

kKnapik, Schönberger & K 
Cooz, Przejazo⸗Straße Ur. 6. 

Elektrotechniſches Inſtallationsbüro u. Reparaturwerkſtätten 
Inſtallation elektriſcher Licht- und Kraftanlagen. 
Reparatur elektr. Maſchinen u. Motoren. Bau v. Kollektoren 

und von Reſerveteilen für Dynamos 
Lager ſämtlicher Inſtallationsmaterialien. 

Blitzableiter-Anlagen, 

und Moloren. 

Telephone und 

Reparatur elektriſcher Küchenapparate ſowie Prüfung be— 
ſtehender elektriſcher Anlagen. 

ſ hmwm—mwu————m Reklame ˖ Büro Gersdori, Vetrilauer Straße . W 
910 

Zur Kenntnis der geehrten 
P. P. Engros-Kundſchaft! 

qus Kamelhagre, btoffliemen (parciane), ſowie Ledertienen 
empfiehlt 

Treibriemen⸗Fabrik 
sS. Beĩtner in Warschaur 

Vertreter: Handelshaus J. Füngſter, 
Lodz, Krutkaſtraße Rr. 12, 1133 

bedeckt, teert u. repariert 

— ED — 
d638 

Jözef Kerner 
Zunſtmeiſter) 

Lodz, VRadwanſka⸗Straße 
teklamebüro Gersdork I— 

Puppdüchet 

Ar. uu. 

Mit Gegenwärtigem beehren wir uns, zur Kenntnis der P. P. 
Engros-Kundſchaft zu bringen, daß, aus der Schweiz ein neuer 
Warentransport eingetroffen iſt. beſtehend aus: 

Manufakturen: wollene, baumwollene und leinene. 
Herren⸗-, Damen- u. Kinder-Wäſche; Schuhzeug; 
Galanteriewaren; Herren- u. Kinder-Kleidung; 
Alluminium; Ehemikalien: Watte, Bandagen u. dgl.; 
Anilinfarben; Uhren: goldene, filberne, metallene, 
Vongiene, Tavanne Watch und anderer Fabrilen. 
Sämtliche Waren ſind erſtklaſſiger Gattung. 

Niedrige Preiſe in polniſcher Mark, franco Warſchau. 
Warschauer Konsortium für Warenausfuhr nach Polen, 

Warſchau, Widok 11, Tel. 21519. 1173 

— 

verkaufen 
— 

* 

neue Elektro-Motore 
(Auslandsfabrikat) 

1200 
u ſehr günſtigen Bedingungen, in jeder Timenſion. tweſl. Anfragen 

Achtungl unn Benützt die Gelegenheit! Faſt 800/0 
billiger als ſonſt! Verſchiedene 
Reſte für Herren-Damen- u. Kin⸗ 

der⸗Kleidung und ⸗Mäntel; Waren 
zu Bluſen, Tuch, Cheviots, Seiden⸗ 
ſtoffe, Muſlin delin, Ratiſt, Kreppon 
und Etomin. 915 
Widzewſkaſtraße 40, Front, 
2. Stock, W. 10, Eingang rechts. 

Ein in mittlerer Größe ſtark 
gepanzerter 

—UDII 
iſt zu verkaufen; wo ſagt die 
SGꝛpe dis Vi. 1208 

IX 
IGeorꝗ; ODelsner, 

—— 3 

hull⸗hhült 
In Originalpackung, in Drogenbandlungen uuäοαια.. 

Erſatz für chemiſche 
Reinigung. Bluſfen u. 
Handarbeiten werden 
wie neu. 12315 

8318 Dr. med. 

(Charlotte ciger 
Geburtshilſe und 
Franenkrankheiten 

Djugaſtr. 46 (Eckte Zielong) 
Tupiangſt. von 426 Uhr nacht. 

Spezialarzt 
Dr. C. Prybulski, 

zawadzkan (cmeiblers-Neubau). 
Hauſ· und veneriſce Rrankneiten 

und Mãnnerſchwãce. 
Sprechftund. v. O—2 u.v. 4-8 Uhr. 

Damen v. 586 Uhr. 1020 

Dr. 8. Kantor 
Spezialarzt a⸗i 

it Haut· I. denecſche Kranthe ſten. 
Betrikaner Straße Nre. 144, 

Ecke der Ebaugeliſchen Straße 

Behandlung mit Röntgenſtrahlen u. 
Quarzlicht Haarausfall). Elektri⸗ 
ſation u. Maſſage (Männer⸗ 
ſchwaͤche). Krankenempfang von 
-2 u. v. 6—8, j. Damen v. 80-6. 

Wer 1154 

Häuſe 
oder ſonſtige Immobilien zu 
kanfen oder zu verkaufen 
wünecht, wende ſich an Oskar 
Wieczorek, im Büro des Rechts- 
tonſulenten Eduard Zaifer, 
Lodz, Radwanfkaſtr. Nr. 85. 
(Tramwaylinie Nr. 6 und Nr. 9.) 

Eine gutgehende chemiſche 

Jrivatunterricht für den 
Sommier. Wichtigef. Shuler 

u. Schülcrinnen, die beding 
weiſe verſetzt werden! V. 1. 
L. J. wird gründliche? Unzerricht 
in allen Fächern (Hauptfiact — 
dcutſch) erteilt. Anmeldungen wer 
den täglich v. 11512 vorm und 
5—7 abends entgegeng. Sientie⸗ 
wieza 39, Front. RSt. rechtẽ. zo 

v 434 

Seminariſt 
des V. Kurſus bereitet Schuler 
in die 1. Klaſſe des evang. 
Lehrerſeminars vor. Glbwna 
Straße 17, Wohn. 4. Sdrech⸗ 
ſtunden v 8—12 Uhr vorm. 12197 

Kaufe 
Herren-Garderobe, Velze, Wäiche 
Teppiche, Pianinos, Lombard⸗ 
quittungen. Zahle die böchſten 
Preiſe. Wulczanſta 43 W. 6. 126 

Gasuhr 
ſofovt zu verkaufen. 
Petrikauer Str. 275, rechte 
Cffiaine 1. 1207 

Eckgrundſtück 
mit Holzhans, an einer Straße 

zu verkaufen. Ernſte Offerten unter 
Eckgrundſtück“ an die Exped. 
dieſes Blattes erbeten. 

Puſcheteu. Fůͤtbetei 
in der Provinz umſtändehalber zu 
verkauſen. Zu erfragen in, der 
Exped. dis. Bl. 1176 

Luden⸗Cintichtunſ 
zu verkaufen, Dlugaſtraße 113 
Wohnung 9. 1427 

verſchiedene Reſter 
Kaufe und zahle gute.Preije. 
Widzewſka a0, W. 17, Front, 
2. Stock rechts. 948 

Eine 

Schlafzimmer⸗ 
Eiunrichtung 

Zu eriragen beim j 

2218 
zu verkauien. 
Wächier Przejazd 51. 

Gut und ſauber 

möbl. Frontzimmer 
mit elettr. Beleuchtung. even: mit 
Penſion an beſſeren Herrn vom 
1. Juli zu vermieten. Rulczanitka 
Ne. UI1I, W. 14. 121182 

mit Tramwayverbindung, günſtig 

1198 

z3zeien 
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